
15. November 1Y2? Heft 4

Kyher

m!

VkchE ärs Verrius M Ächrr hrimMunÄ 
^vrtsÄzun« Äer .SMttrr für Vrsr))r.r))tL unrL 

§r/mMunüe üer Srvlfs<d0st V^Ntz/ 
In OervLnüonZ rE

^rV.^vct>V.^Nv<rQ  ̂0.S.6.,örvcunvlu ^.VS^imrn, 
>pvvf^)r.H KlrmenI.ö^uülenrQt r.R.,Srrsirxv..
Marrrr M.^r))lEsA^r,.vv^Vtsrrorf V.HrxvÄN-zro.,

-^^rr.örminrrrÄLvE MrH



2 nhalt. Die letzten Tage Holtels irn Schlosse Grasen- 
ort / Ildo Linrte. Das ^Wappen von 5Mittelwalde / O?.
Blaschta. Die Glatzer Geißlerprozesslon soin Jahre 1628 
I. Ändert. Die Grafschaft Glotz in ÄNerians Topo­
graphie / B. LLTaiwald O. 8. 6. Die Glatzer 5Mundart und 
der Voltscharakter des Grasschasters / Ä. Boltmer. — 
Bausteine. — Büchertisch. — Tschechische Bücher über die 
(8rasschast lölatz.

üus dem „verein für Glatzer Heimatkunde".
1. Die Jahresversammlung wurde, wie vorgesehen, am 2. Oktober in Glatz 

abgehalten und nahm trotz gewisser ungünstiger Umstände (HindcnburggcburtStag) 
einen durchweg befriedigenden und harmonischen Verlauf.

Sie begann vormittags 10'/- Uhr mit der Eröffnung einer Kunstausstellung 
im Archivraum des V. s. Gl. H., dem ehemaligen Refektorium des alten Bernhar- 
dincrklosters auf der äußeren Frankcnstcincrstraße. Die Ausstellung war gut 
beschickt und konnte als juryfrcic Ausstellung im allgemeinen auch vor einer 
strengeren Kritik bestehen.

Gegen 11 Uhr begann im Stadtvcrordnetcnsitzungssaale die Sitzung des 
Gesamtvorstandeü. Von den Beschlüssen seien erwähnt:

a) Die Jahresbeiträge werden ab 1928 in der Regel von der Geschäftsstelle 
des Vereins cingczogcn, die auch den Versand der „Gl. Heimatblätter" 
übernimmt.

d) Der Umfang der „Gl. Heimatblätter" wird ab 1928 von 32 auf 
40 Seiten erhöht.

c) Für ein ständiges Titelbild soll die Kunstgruppe Vorschläge machen.
Am Schlüsse der Sitzung wurde der 1. Obmann des Vereins durch eine von 

Lehrer Brandt-Briesnitz kunstvoll gefertigte, vom Obmann der Kunstgruppe über­
reichte Adresse sowie durch das vom Obmann der Mundartgruppc überreichte 
1. Exemplar des 18. Bandes der „Gl. Heimatschriftcn" geehrt.

In der anschließenden Mitgliederversammlung erstattete der Vereinswart 
Udo Lincke einen Geschäftsbericht. Hiernach betragen die Einnahmen in den 
ersten 3 Vierteln des Jahres 1927 rund 5750 Mk-, die Ausgaben rund 4425 Mk., 
sodaß ein Bestand von 1325 Mk. verbleibt. Die Mitgliedcrzahl beträgt über 600 
und ist wieder in stetigem Ansteigen begriffen. Der bisherige Vorstand wurde 
durch Zuruf wicdcrgewählt.

Ueber die Gedenkfeier wird an anderer Stelle berichtet.

2. Mitgliedcrbctvegung. Als neue Mitglieder wurden geworben: 1. Pro­
fessor Heyer, Brcslau; 2. Hnuptlchrer Vogel, Ncuwaltersdors; 3. Pfarrer Be- 
schorner, Altwaltcrsdorf; 4. Bankdirektor Nießler, Habclschwerdt; 5. Steuer­
inspektor Klcpsch, Glatz; 6. Pfarrer Bergmann, Königshain; 7. Kurarzt 
Friedeberg, Bad Kudowa; 8. Glatzer Gebirgsverein, Ortsgruppe Beuthen 
O.-S.; 9. Amtsvorstcher Nitschc, Schönscld; 10. Pfarrer Keisler, Eiscrsdorf; 
11. Lehrer Kopetzky, Wolmsdors; 12. Freiherr von Scherr-Thoß, Tschcrbcney; 
13. Frau C. Pfuhl, Bad Kudowa (geworben durch Schrifsteller Lincke); 14. Polizei- 
major i. R. M. Weiß, Potsdam; 1b. Amlsgcrichtsrat Kaschel, Neurode; 
16. Studiendirektor Porada, Neurode; 17. Kaplan Schindler, Neurode; 
18. Pfarrer Schröfel, Hausdorf; 19. Hauptlehrcr Thomas, Volpcrsdorf; 
20. Fabrikbesitzer Klemt, Neurodc; 21. prakt. Arzt vr. Schönwicse, Neurodc; 
22. Lehrer Schönwiese, Neurodc (geworben durch Oberschullchrer Rübartsch, 
Neurodc); 23. Kaufmann Wilhelm Völkcl, Glatz (geworben durch Max Hoff- 
mann, Glatz); 24. vr. inx. Regicrungsbaumeistcr Buddcbcrg, Glatz; 25. Kaplan



Wer WWlMler
Zortfehung -er „Glätter für Geschichte un- heimatkun-e -er Grafschaft Glay"

LeitsGrift des „Vereins für Glatzer Heimatkunde"

13. Iahrg 1Z. November 1927 Heft 4

vie letzten läge ttolteis im Schlösse örafenort. :-----
Von Udo Lincke.

Der Aufenthalt des Dichters Karl von Holtet bei seinem „Freunde", 
dem Reichsgrafen Johann Hieronymus von Herberstein, Freiherr» von 
Lanckowitz und Guttenhaag, Herrn der Herrschaften Herberstein, Neu- 
berg, Stubenberg, Aussen und GraffenortH, nahm, wie bekannt, Mitte 
Februar oder Anfang März 1844 ein jähes Ende. (Vergl. Hohaus, 
Holte! in der Gr. Gl. in: Viertelj. Il S. 205.)

Bisher verlautete aber nur, daß daran die geringe Anerkennung, die 
er als Leiter des Schauspielunternehmens gefunden habe, schuld gewesen 
sei, und nur in seinem Briefe an den Schauspieler Matthes (s. o. S. 210) 
spricht er in der Anmerkung von „Chikanen". Welche Umtriebe und 
Vorkommnisse diesen Entschluß des Dichters, von Grafenort zu scheiden, 
herbeigesührt haben mögen, darüber scheint Näheres nicht bekannt 
zu sein.

Nun hat mir ein günstiges Geschick in der Grafenorter Urkunden- 
kammer ein Buch — teilweise von Holte! selbst geschrieben (Nr. 496), ein 
Aktenstück (Nr. 29) und zwei Bündel loser Schriftstücke (Nr. 494/5) — 
in die Hände gespielt. Sie lagen vergessen und verstaubt zwischen alten 
Wirtschastsbelegen und neuen Schriftstücken und schliefen dort wohl 
schon einen fünfzigjährigen Schlaf. Mit erstaunten Auge» entdeckte ich 
da einen großen Teil der unerklärlichen Gründe, die Veranlassung zur 
Trennung der beiden Freunde gaben, und vor meinem Geiste entstanden 
aufs neue die geheimnisvollen Vorgänge hinter der Bühne im gräflichen 
Schlosse von Grafenort.

Der alte Graf Johann Hieronymus (geb. 26. 11. 1772) war be­
kanntlich sehr launenhaft und konnte äußerst heftig werden (vgl. Holte!, 
Vierzig Jahre V S. 329/30 u. VI S. 299). Holte! hatte sich wohl nn 
Laufe der Zeit an diese Launen gewöhnt und war gleichmütig, ja 
sogar gleichgiltig gegen diese Zornesausbrüche geworden. Es müssen 
also ganz besonders schwerwiegende Gründe gewesen sein, die den 
45 Jahre alten Dichter bewogen haben, mitten im Winter und mitten 
in den von ihm selbst geleiteten Vorführungen der Schauspielgesellschast, 
die ihm mit Leib und Seele zugetan war, aufzubreck>en, das alte, lieb-
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Die letzten Tage Holteis im Schlosse Grafenort

gewordene Schloß, sein traulicl)es Zimmer mit seinen Bügeln, Echsen, 
Schlangen und anderem Geliere und seine Freunde so plötzlich zu ver­
lassen, um nie mehr als Gast dahin zurückzukehren. Nur einmal 
noch besuchte er es, als er nach dem Tode des Grasen mit einer An­
zahl Freunde als fast unbekannter Reisender dort Einkehr hielt 
(vgl. 40 Jahre, Band VI, S. 255). Ich will nun an Hand der Schrift­
stücke versuchen, die Veranlassung zu ergründen, die ich leider auch so 
nicht restlos aufklären kann.

Der Graf ließ sich sein Theater eine Menge Geld kosten. Nach 
dem „Gagen-Etat" für die 32ste und letzte Vorstellungswoche vom 
18.—25. Mai 1844 (Nr. 495 r des Grafenorter Aktenverzeichnlsses) er­
hielten der Schauspieler Janus nebst Frau und Stieftochter (Frl. Zitt) 
8 Rt., 15 Sg., Frau (Madame) Seliger, Frl. (Demoiselle) Wcichert und 
Herr Matches je 6, vier andere (Siegel, Cavalieri, Guttmann und 
Fichtner) je 4 und zwei andere (Pauli und Körnig) je 3 Taler. Auf 
Nebenausgaben (Orchester, Theatermeister, Ausleihen von Büchern) 
entfallen noch 5 Rt. 5 Sg., zusammen 53 Taler 20 Sg. — und das alles 
nur für eine Woche. Nimmt man durchschnittlich nur 50 Taler an, so 
hat der Gras etwa 1800 Taler — 5400 Mk. für die Spielzeit vom 
September 1843 bis Mai 1844 ausgegeben. Dabei war ein Taler zu 
jener Zeit von höherem Geldwerte als jetzt.

Eintrittsgeld durste in den letzten Jahren nur dann erhoben 
werden, wenn eine der genehmigten Schauspielgesellschasten im Schlosse 
spielte. Früher bestand diese Bedingung nicht. Doch muhte wohl ein 
Feind des Grafen — und er hatte viele, besonders unter den höheren 
Beamten °) — oder einer der vielen umherziehenden beschäftigungslosen 
Schauspielleiter bei der Regierung in Breslau gegen dieses Vorrecht 
des Grafen vorgegangen sein, denn seit dem 5. September 1843 gibt 
eine dieser Gesellschaften Vorstellungen im Schlosse und zwar die des 
Josef Thomas.

Bereits am 4. Aug. 1843 hatte der Oberverwalter Karl Töpffer 
unter dem Beistände eines Dr. Stolle mit Thomas einen Vertrag ab­
geschlossen. Darnach erhielt dieser wöchentlich 40 Reichstaler, mußte 
aber dem Grafen 20 Karten für den 1. Platz (der sonst 8 Sg. kostete) 
und 6 solche für den 2. Platz (zu 3 Sg.) unentgeltlich überlassen. Die 
Gesellschaft sollte aus 5 weiblichen und 7 männlichen Kräften bestel)en.

Doch war der Graf mit den Leistungen nicht zufrieden. ') Darum 
ließ er bereits am 25. 9. 1843 durch Holtei beim Landrate v. Prittwitz 
in Habelschwerdt den Antrag stellen, ihm wieder die Erlaubnis zu er­
teilen, selbst Schauspieler anwerben und Eintrittsgeld erheben zu dürfen 
(vgl. Bestätigung des Landrats v. 26. 9. 1843 an Holtei. Nr. 494 > d. 
Gr. A.)

Diesem Anträge gab aber die Regierung in Breslau, der er vor­
gelegt wurde, nicht statt (vgl. Schreiben des Landrats an Holtei vom 
21. 10. 1843. Nr. 494 b d. Gr. Ä.); und so entschloß sich der Graf auf 
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das Eintrittsgeld zu verzichten; er beauftragte Holtei mit der Leitung 
der Vorstellungen.')

Es wurden nun schleunigst neue Kräfte angeworben. Aus dem 
darüber gepflogenen Schriftwechsel erhellt, wie beliebt und bekannt 
Holtei bei den Schauspielern war. Da bieten ihm ihre Dienste an: 
Adolf Franke und Frau aus Kreuzburg, Eduard Körner und Frau aus 
Neisse, Eduard von Lechert aus Lauban mit seiner Gesellschaft, Frau 
Rottmayer aus Breslau, Gustav Ruhle aus Pleß Pauline Seliger, 
Brieg, Eduard Siegel aus Niewe bei Schurgast, I. Wahlstein aus Glatz, 
Rosalie Weichet aus Breslau, Zoche mit Frau und Sohn aus Wünschel- 
burg und der bereits erwähnte I. Heimann, Merseburg. Und aus fast 
allen Schreiben klingt das sehnliche Verlangen, unter dem berühmten 
Dichter zu spielen.

Sogar aus der Gesellschaft des Thomas traten vier Mitglieder 
über, nämlich Guttmann Theodor und Elise Janus und deren Tochter 
Zitt, die bereits am 29. September 1843 ihre Verträge mit dem Haus- 
kanzlisten Rechbauer abschliehen (Nr. 494 x u. i d. Gr. A.)

Am 12. Oktober 1843 spielte Thomas zum letzten Male; am 17. 
dss. Mts. begann die Leitung Holteis. Mit der ganzen Begeisterung, 
deren er fähig war, stürzte sich dessen Schauspielertrieb auf diese Ge­
legenheit zu zeigen, was er leisten könne. Und es ging überraschend 
gut, ja, er lobt sich selbst — was bei ihm selten vorkam — (vgl. 40 Jahre 
Bd. V S. 387).

Natürlich ließ Holtet auch seine eigenen Stücke über die Bühne 
gehen. So sehen wir auf dem Spielplane:

am 22. Okt. 1843. „Eines Schauspielers Morgenstunde", 
am 2. Nov. 43 u. 7 Jan. 44. „33 Minuten in Grünberg", 
am 12. und 26. 11. 43 u. 1. 1. 44. „Sie schreibt an sich selbst", 
am 12. 11., 4. u. 26. 12. 43 u. 1. 2. 44. „Die weiblichen Drillinge", 
am 16. 11., 10. 12. 43 u. 1. u. 15. 1. 44. „Margarete", 
am 26. 11. 43. „Der Russe in Deutschland",
am 30. 11. 43. „Tarockerl", am 14. 12. 43. „Der schottische Mantel", 
am 28. 12. 43 und 21. 1. 44. „Tauber und Taube",
am 31. 12. 43. „Vier Schneider",
am 18. 1. u. 4. 2. 44. „Ein Achtel vom großen Loose" und
am 8. 2. 44. „Die Majoratsherren".
Besonders bemerkenswert ist dabei noch, daß Holtet die Spiel- 

zettel meist mit eigener Hand geschrieben hat; sie sind auch, wie ein 
dreieckiger Einschnitt am Kopse jedes Zettels zeigt, wohl am Eingänge 
zum Schaufpiclraume aufgchängt worden. Ersteres beweist nicht nur 
die Vergleichung mit der Schrift eigenhändiger Briefe, sondern auch 
der Umstand, daß er sich einmal ohne den fönst üblichen Zusatz „Herr" 
und einmal bei einer Auszählung der Mitwirkenden an letzter Stelle 
aufführt. Jenes geschah auf dem Zettel vom 12. 11. 1843, in dem es — 
in dem Stücke „Die weiblichen Drillinge" — heißt:
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Carl Weide, ein Pächter . . . . Hr. Siegel 
Wilhelm Fliegner....................................Holtet.

Das Andere aber ist zu entnehmen einem Zettel vorn 26. 11. 1843 — 
am Tage des Geburtstages des Grasen —, worin geschrieben ist:

Zum Beschlusse: Der Russe in Deutschland. Durcheinander in 
1 Akt, dargestellt von den Damen: Janus, Weichert, Zitt und den 
Herren Cavalieri, Siegel, Guttmann u. Holtei, nebst einigen 
Kindern.

Hätte ein Untergebener Holteis (Schauspieler oder gräflicher Beamter) 
diesen Wortlaut geschrieben, so hätte er wohl kaum den Leiter der 
Bühne an den Schluß gesetzt oder das Wort „Herr" vor seinem Namen 
fortgelassen.

Das eben ermähnte Stück „Der Russe in Deutschland" ist von Holtei 
eigens zum Geburtstage des Grafen gedichtet und nur einmal auf der 
Bühne des Schlosses und wohl sonst nirgendwo aufgesührt worden. 
Ich habe die Abschrift anderen Ortes entdecken können und werde es 
später, da das Stück wohl gänzlich unbekannt ist, veröffentlichen. Es 
wirst auf einige Gepflogenheiten Holteis und auf sein Verhältnis zu 
den Schauspielern und zu dem Grafen ein Helles Licht, denn man er­
fährt daraus, daß Holtei ein starker Raucher war und sich in seinen 
Mußestunden mit seinem Gimpel beschäftigte. Auch muß er bei dem 
Grafen gut angeschrieben gewesen sein, weil er es wagt, ihm eine 
Birkenrute (einen „Quast") als Geschenk anzubieten und auf seine 
Leidenschaft für das Danipsbad hinzuweisen.

Diese Leidenschaft wird nicht nur in Holteis an demselben Tage 
als Tafellied gesungenem Geburtstagsgedichte, dessen von Holtei selbst 
geschriebene Urschrift ich ebenfalls ausgefunden habe, und das in der 
Vierteljahresschr. Bd. II Nr. 213 abgedruckt ist, sondern auch in einem 
eigenhändigen Entwürfe des Grafen zu einem Schreibens an die 
Schauspielerin Therese Seliger erwähnt, das ich im Nachtrage wieder- 
gebe (Nr. 2).

Holtei trat während seiner Theaterleitung auch öfters selbst auf, 
meist in Nebenrollen, die er wohl aber zu Hauptrollen zu machen ver­
standen hat. So sehen wir ihn 
am 2. 11. 43 als Ieremias Klagesanft in „33 Minuten in Grünberg", 
am 5. u. 19. 11. 43 als ein Reisender in „Mirandolina", 
am 12. 11., 4. u. 26. 12. 43 u. 1. 2. 44 als Wilhelm Fliegner in „den 

weiblichen Drillingen", 
am 26. 11. 43 als Russe im „Russen in Deutschland", 
am 30. 11. 43 u. 1. 2. 44 als Kindlein im „armen Poeten", 
am 21. 12. 43 als Ladendiener Kraft in „Theatersucht", 
am 28. 12. 43 u. 21. 1. 44 als Antonius in „Tauber und Taube", 
am 4. 1. 44 als Diener Jakob im „letzten Mittel", 
am 6. 1. 44 als Riccaut in „Minna von Barnhelm", 
am 28. 1. 44 als Hausknecht im „Hausdoktor" und 
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am 8. 2. 44 als Verwalter Hellmann in „den Majoratsherren", die 
Holtet selbst verfaßt hat (40 Jahre, Bd. V S. 86).

Gerade dieses letzte Austreten hat anscheinend den Grund zu 
seinem Entweichen aus Grasenort (er selbst nennt es eine Flucht — 
40 Jahre, Bd. V S. 393) gegeben. Ehe ich aber näher auf dieses letzte 
Stück eingehe, will ich auf ein anscheinend nebensächliches Ereignis 
zurückgreifen, das vielleicht der Aufklang zu den späteren Wirrnissen 
gewesen sein mag, mindestens aber den Schlüssel zu einigen Unerklär- 
lichkeiten darzubieten scheint. Sicher beweist es, daß es im Schlosse 
Leute gab, die Holtei nicht wohlgesinnt waren und ihm seine Freund- 
Ichaft mit dem Grafen mißgönnten.

Das Verhältnis zwischen diesen beiden sonst so ungleichen Männern 
hatte einen tieferen, fast an Verwandtschaft anklingenden Grund. Des 
Dichters erste Frau war bekanntlich Luise Rogee, die Pflegetochter — 
manche sagten sogar voreheliche Tochter —") der geschiedenen Schau­
spielerin Christine Petrillo geb. Eigensatz. Diese beiden Frauen weilten 
bereits im Jahre 1816 in Grafenort, als Holtei das erste Mal dort er­
schien. ') Die Pflegemutter der Luise von Holtei war schon vor dieser 
Zeit in Wien mit dem Grafen in nähere Beziehungen getreten, die bis 
zu feinern Tode währten. Drei lebende Kinder entsprangen diesem 
Bunde, zwei Söhne und eine Tochter Pauline Petrillo, die vorn Grafen 
zur Haupterbin seines Allodvermögens eingesetzt wurde") und den 
Auditor von Schulheim heiratete. Von den Söhnen war einer beim 
Heere, der andere Assessor; dieser wurde unheilbar irrsinnig. Da Holtei 
nun in der Petrillo die Mutter feiner Gattin verehrte"), und diese den 
Grafen beherrschte, trat letzterer in ein fast väterliches Verhältnis zu 
dem Dichter.

Das in vorigem Absätze erwähnte Ereignis war eine Beschwerde 
Holteis vorn 9. Dezember 1843, die er an den Obervermalter von 
Grafenort namens Töpffer richtete, und worin er sich über das freche 
Benehmen des Zimmerwärters beklagte. Er fordert dabei in ziemlich 
barschem Tone die Maßregelung des unverschämten Gesellen, der so 
tue, als wenn er — Bittner — der Herr und Holtei der Diener sei. Er 
beruft sich mit wuchtigen Worten auf die Freundschaft des Grafen; ja, 
er droht sogar diesem den Brief vorzulegen, wenn Bittner sich nicht 
seinen, des Dichters, Anordnungen füge.

Da kommt man leicht aus folgenden Schluß: Würde wohl ein 
Zimmerwärter, also einer der untersten Diener des Schlosses, ein so 
unziemliches Benehmen zur Schau getragen und sich absichtlich so 
herausfordernd benommen haben, wenn er nicht gewußt Hütte, daß er 
an seinem unmittelbaren Vorgesetzten, dem Oberverwalter, einen Rück­
halt hatte?

Daß dies wohl der Fall gewesen sein mag, geht auch daraus her­
vor, daß der ungeschliffene Flegel nicht sofort davon gejagt wurde, 
sondern von Töpffer nur eine schriftliche, ziemlich glimpfliche Rüge er­
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hielt. (Vgl. Anhang Nr. 3.) Noch aus dem Jahre 1848 sind Lohn­
quittungen von Bittner in den Belegen des Rentamtes zu finden.

Wäre Töpfser mit Holtei gut Freund gewesen, so hätte es doch 
wohl genügt, wenn sich der Dichter mündlich an den Oberverwalter 
gewendet hätte, der doch auch im Schlosse wohnte und dem er doch 
wohl täglich begegnete. Er tat dies wohl nur deshalb nicht, weil er 
wußte, daß eine mündliche Beschwerde erfolglos sein würde.

Beide lebten mutmaßlich in keinem herzlichen Einvernehmen. 
In dieser beweglichen Zeit, in den Jahren 1843 und 1844, begegnet mir 
hin und wieder ein Dr. Stolle, der vielleicht ein Gesellschafter des 
Grafen war — möglicherweise meint ihn Holtei aus S. 332 Bd. V seiner 
„Vierzig Jahre", indem er ihn als seinen Nachfolger in dieser Stelle, 
die er selbst bei dem Grafen im Jahre 1840 einige Tage bekleidete, be­
zeichnet, ohne seinen Namen zu nennen. (Vgl. auch a. a. O. S. 320/1.)

Dieser Mann nun war im August 1843 beim Vertragsschlusse mir 
dem Schauspielleiter Thomas als Z.uge anwesend (s. o.) und schrieb 
selbst Schauspiele, ohne als Mitspieler aufzutreten. Fünf von ihnen 
sind mir bekannt geworden: „Der neue Pygmalion", „Die beiden 
Albano", „Lndmilla", „Die beiden Veroneser" und „LnrreNa"; .Holtei 
aber hat unter seiner Leitung keines von ihnen aufgeführt. Was ist 
näher liegend, als die Annahme, daß auch dieser Mann ein Gegner von 
Holtei war und an Töpfser einen Freund und Bundesgenossen fand?

Wenden wir uns nun zum letzten Abende, an dem Holtei in 
Grafenort austrat. Es war der 8. Febr. 1844. Er ließ das von ihm 
selbst verfaßte Stück „Die Majoratsherren oder Theodor und Leonhard", 
Schauspiel in sieben Akten, aufführen. Das Verzeichnis der Mit­
wirkenden ist im Anhänge unter 4 abgedruckt Die Rollen und die Hand­
schrift des Stückes sind nicht anszufinden, obgleich sonst die in diesem 
Halbjahre gespielten Stücke wenigstens in den ausgeschriebenen Rollen 
in der Urkunde! vorliegen. Es gewinnt den Anschein, als ob es der 
Dichter, der den Verwalter Hellmann selbst spielte, unternommen hat, 
sich unter dieser Rolle an dem ihm verhaßten Oberverwalter zu reiben 
nnd Eigenarten und Untugenden seines Widersachers so getreu wieder- 
zugeben, daß man diese Absicht erkennen mußte. Dies hat ja Holtei. 
wie er selbst zugibt, in anderen Fällen gar gern getan.

Vielleicht ist er auch von dem Wortlaute des dem Grafen gewiß 
vorher bekannte» Stückes zu diesem Behufe abgewichen, indem er 
darauf vertraute, daß der Graf darüber lachen würde. Das mag dieser 
aber übel aufgefaßt haben.

Diese nicht unwahrscheinliche Annahme beweist ein Brief des 
Schauspielers Guttmann (der in dein genannten Stücke am Abende vor­
her den Majoratsherren Theodor selber gab) vom 8. Februar 1844 an 
den Schauspieler Matthes in Glatz (Nr. 495 i> d. Gr. A ). Dieser war 
am 7. Februar 1844 vom Grafen selbst durch einen eigenhändige» 
Brief, i» den, er die weiteren Abmachungen aber Holtei überträgt, als 
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Schau'pieler nach Grafenort berufen worden (Nr. 495 a d. Gr. A.). Also 
muß Holtei noch an diesem Tage das volle Vertrauen des Grafen ge­
nossen haben.

Guttmann schreibt nun folgende Zeilen an Matches:
Lieber Molches! ('S in etwas hier vorqcsoUcn, worüber ich mich schriftlich 

auszuspecchen kein Recht habe, was mich aber in Ihrem und meinem Interesse 
wünschen Iäs;t, Sie hier zu sehen. Es weih niemand, das; ich Ihnen schreibe, und 
ich bitte Sie, auch niemand davon wissen zu lassen. Grafcnort, den 9. 2. 44. 
Ergebenster Oskar Guttmann.

An demselben Tage, am 9. 2. 1844, hat Holtei ebenfalls einen 
Brief an Matches geschrieben. Er tut dessen Erwähnung in seinem 
zweiten Briefe vom 11. 2. 1844, der in der Vierteljahrsschrift f. G. u. 
Hkde. II S. 210 abgcdruckt ist, dessen Urschrift ich unter den Grafen- 
orter Urkunden aber le der nicht vorfand. Dagegen entdeckte ich eine 
im Auftrage des Dr. Stolle durch Matches selbst angefertigte Abschrift, 
die ich der Wichtigkeit wegen im Anhänge unter Nr. 5 noch einmal 
wiedergebe.

Aus der Abschrift geht hervor, daß Matches bestimmt am 10. Fe­
bruar in Grafenort gewesen ist, um mit Guttmann über dessen Schrei­
ben vom 9. Februar zu sprechen. Dazu ist wohl auch Holtet herbeige­
holt worden (entweder in den herrschaftlichen Kretscham zum Reichs­
grafen oder in Guttmanns Wohnung). Darauf beziehen sich die Worte 
im Eingänge des Briefes vom 11. 2. 44 (f. Anh. Nr. 5) „als ich hin­
über kam", d. h. aus dem Tresforte ins Schloß.

Die Unterredung hat selbstverständlich den Eintritt des Matthes 
als Spielleiter zum Gegenstand gehabt; ich denke mir deren Verlauf 
wie folgt:

Matthes, der durch Guttmann von dem Zerwürfnisse Holteis mit 
dem Grasen unterrichtet worden war, äußerte seine Zweifel, daß die 
Aufführungen ohne Holtei weiter fortgeführt werden würden, und 
machte seine Uebersiedlung nach Grafenort nur davon abhängig, daß 
ihm der Gras selbst sein Wort verpsände, die Spielzeit bis zum Mai 
auszudehnen.

Holtei kam dazu und versprach ihm das Wort des Grafen zu ver­
schaffen, und ging „hinüber". Er hat ihm vorher vielleicht auch in Aus­
sicht gestellt, daß er — wenn auch nicht die Leitung der Geschäfte, so 
doch die Leitung der Spiele, die Regie, erhalten würde; Holtei wird 
sich dafür beim Grafen haben verwenden wollen.

Dies geht aus dem Umlaufschreiben Holteis vom 13. 2. 44 an 
die Schauspieler (vgl. Vierteljahrsschrift w. o. Bd. U S. 211) hervor. 
Die darin aufgestellte Behauptung, daß er durch ein „dringendes Er 
eigniß" nach Breslau gerusen würde, ist offenbar nur ein Vorwand, 
das Zerwürfnis mit dem Grafen zu vertuschen, denn er hätte davon 
doch irgendwo etwas geschrieben. So aber befindet er sich noch Anfang 
März 1844 in Glatz bei dem General von Malachowsky (vgl. a. a. O.
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S. 205). Seine Angabe in den „Vierzig Jahren" Bd. V S. 393, daß 
er bis in den März 1844 hinein so dumm gewesen wäre, sich für den 
Grasen und sein Schauspiel aufzuopfern, dürfte ungenau sein, denn 
sonst könnte er nicht den Umlauf vom 13. 2. 44, in dem er sein Amt 
als Schauspielleiter niederlegte, geschrieben haben.

Inzwischen hat wohl auch der Obervcrwalter Töpffer für seinen 
Freund Dr. Stolle mit dem Grafen gesprochen. Denn Stolle wurde 
wohl damals schon als Nachfolger für Holtei ins Auge gefaßt. 
Dr. Stolle selbst scheint aber in dieser Zeit nicht in Grafenort gewesen 
zu sein, lnnn er tritt die Leitung erst am 7. März 1844 an. Im Spiel­
zettelbuche (Nr. 496 d. Gr. A.) steht auf Bl. 3 am 18. Februar in der 
Bemerkungsspalte: „Interregnum des Herrn Matthes". Holtei hat 
also die Leitung schon zu dieser Zeit niedergelegt gehabt.

I» seinem Briese vom 11. 2. 1844 (Anh. Nr. 5) scheint er noch 
nichts davon gewußt zu haben, daß Dr. Stolle sein Nachfolger werden 
sollte, denn er schreibt: „Vielleicht bleib' ich auch ganz und gar, voraus­
gesetzt, daß Sie kommen".

An demselben Tage (am 11 2. 1844) hat Frau Pauline Seliger 
im Namen ihrer Mitschauspieler an den Grafen die Bitte gerichtet, die 
Aufführungen bis Ende Mai in Grafenort vornehmen zu lassen. Auch 
sie hegte Zweifel, daß Holteis Abgang das Weiterfpielen nicht be­
rühren sollte. Sämtliche Schauspieler schienen den Abmachungen, die 
sie nur mit Holtei getrosfen hatten, nicht zu trauen. Dieser Brief ist 
leider nicht mehr vorhanden, doch geht diese Tatsache aus dem im 'An­
hänge unter Nr. 2 abgedruckten Entwürfe des Antwortfchreibens des 
Grafen vom 14. 2. 1844 hervor.

Dessen Verhältnis zu Holtei war zwar getrübt, doch ist der 
Dichter gewiß noch in Grasenort geblieben. Dem Grasen mag wohl 
die Wahl zw.sehen den beiden Widersachern Töpfser und Holtei schwer 
geworden sein. Einer von diesen wird sein Verbleiben in Grasenort 
von der Entfernung des anderen abhängig gemacht haben. Da zog 
der Graf den bewährten Oberverwalter, der bereits vorher lange Jahre 
als Kastner — d. i. Verwalter des Kastenamtes, dein die gesamte Ernte 
der Herrschaft unterstand — in Grafenort tätig gewesen und gewiß ein 
tüchtiger Beamter war und ihm alle Lasten der Wirtschaft abnahm, 
deni Dichter vor, der ihm nur geistige Zerstreuung bot, und so ging 
dieser, um nie mehr als Gast in das stolze Schloß zurückzukehren, wenn 
auch beide später noch freundschaftlich an anderen Orten miteinander 
zusammentrafen (Vgl. 40 Jahre, VI Bl. 45/6.)

Als nun Dr. Stolle am 8. März 1844 die Leitung der Geschäfte 
übernahm (im Spielzettelbuche steht an diesem Tage in der letzten 
Spalte vermerkt: Direktion des Hr. Dr. Stolle), mußte er die Erfahrung 
machen, daß ihn seine Schauspieler nur ungern kommen sahen. Der 
erste, der ihm seine Rollen vor die Füße warf, war Pauli. Er schreibt 
am 8. 3. 44 an Stolle, daß er die Bühne verlasse und seine Rollen 
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ihm zur Verfügung stelle (Nr. 495 e' der Er. A.); doch wohl schon nach 
einigen Stunden unterschreibt er einen Zettel mit dem Wortlaute: 
„Hierdurch verpflichte ich mich, unter Leitung des Hr. vr. Stolle bis 
zum 15. Mai in Grafenort beim Theater zu bleiben". (Nr. 495 e" d. 
Gr. A.)

Darauf erläßt Or. Stolle noch am selben Tage einen Umlauf 
(Nr. 495 l d. Gr. A.), der eine ziemlich scharfe Verurteilung seines Vor­
gängers Holtei bedeutet. (Vgl. Aul. Nr. 6.)

Holteis Freund Matches dagegen scheint sich aus Aerger, einen 
vr. Stolle als Vorgesetzten über sich zu wissen, dem stillen Suffe er­
geben zu haben, oder vielmehr dem lauten; denn er muß sich in einem 
Schreiben vom 17. März 1844 wegen eines Rausches aus der Bühne 
entschuldigen und Besserung geloben. (S. Anh. Nr. 7.)

Kennzeichnend für die üble Lage der Schauspieler ist übrigens noch 
ein Zettel vom 5. 6. 1844, in dem Janus und seine Frau über ein 
Darlehn von 12 Rthl., das sie vom Grafen erhalten haben, Quittung 
leisten (Nr. 495 o d. Gr. A.)

Daß die Schauspieler überhaupt leichtsinnige Leute unter sich 
zählten, erficht man aus einem Ersuchen eines Gastwirtes Baumgart 
zu Neurode vom 15. 11. 1843 an das Wirtschaftsamt zu Grafenort, von 
dem Tanzlehrer Cavalieri 5 Rthl. 14 Sgr. einzuziehen, die dieser für 
Schlafstelle, Kost und bare Auslagen schuldig geblieben war.

Schlimmer wird in einem Briefe eines gewissen Buterop^) aus 
Hirschberg vom 2. 2. 1846 ein anderer Schauspieler geschildert, der es 
wirklich arg getrieben haben muß. Auch ihn will ich der Zeitgeschichte 
nicht vorenthalten. (S. Anh. Nr. 8.)

Dr. Stolle scheint sich übrigens bewährt zu haben. Noch 1846 
finden wir ihn als Leiter der Schauspielaufführungen in Grafenort 
(Nr. 495 ii — p p d. Gr. A.).

Soviel habe ich aus den Schriften der Schloßnrknndei in Grafen­
ort über Holtei und seine Schauspielgenossen herausholen können. Aus 
dem dortigen Pfarrhause aber stammt ein eigenhändiger Brief Holteis 
aus späterer Zeit, der beweist, daß er immer noch an dem Geschlechte 
seines „guten alten Grasen" hängt. Er erkundigt sich darin nach einem 
Enkel des Grafen, der sich im Kriege von 1866 als Bandenführer an 
den böhmisch-schlesischen Grenzen herumgetrieben haben soll. Ihn will 
ich an erster Stelle des nachstehenden Anhanges bringen.

Anhang.
1. Holteis Brief an den Grafcnortcr Pfarrer (Urschrift im Pfarr-A. 

Grafcnort):
prae8. 9t. Aug. Breslau 8ten Aug. 66

Verehrter hochwürdigcr Herr u. Freund! Hoffentlich haben Sie den alten 
Obcrnigker-Grasenortcr gleich erkannt, aus dem kleinen, aber geharnischten Aussage, 
womit er den Verleumdern des Fürstbischofs Heinrich u. des tapferen Psarrers 
Simon in hics. Zeitungen cntgcgcnzutretcu versuchte? Wem« Sie dieß gethan, 
werden Sie auch meine hier folgende Bitte gütig erfüllen. Es cursierl ein Ge­
rücht und wiederholt sich täglich aufs Neue, das; der Anführer des, an den schlcsisch- 
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böhmischen Grenzen plündernden, Wagenladungen übcrsallcnben versprengen 
Reitcrtrnpps Gras Herberstein sey! Mich, obwohl ich vem jetzigen Ntajorais- 
hcrrn Grafen Heinrich ganz fern stehe, empört dieses Gewäsch; doch mußte ich 
mich bisher herumzauken, ohne meinen Widerlegungen entschiedenes Gewicht geben 
zu können. Welcher Sohn Ihres Jugendfreundes sollte das seyn? Sicgis- 
mund und Heinrich unmöglich. Ebensowenig dar vierte Sohn. Es könnte nur 
der dritte, (Karl, wenn ich nicht irre) der allerdings ein bekannter Taugenichts 
war, gemeint seyn. Doch dieser ist, so viel ich weiß, nach Mexiko geschickt morden? 
— Sie wissen zuverlässig Näheres über diese Verhältnisse, und sind sicher im 
Stande zu eruiren, woher jenes Gcrüchl entspringen tonnle. Geben Sie mir 
(in einem unfrankierten Briefe) die Mittel an die Hand, öffentlich zu widerrufen, 
mit namhaften Gründen belegt, was ich so gern cbemalls ins Gebiet verleumde­
rischer Klatscherei verweisen möchte! Empfehlen Sie mich Freund Schlegel u. be­
halten Sie lieb Ihren alten Holtci. Hülel „drei Berge".

2. Schreiben des Grafen an Frau Pauline Seliger, anfänglich 
vom Grasen selbst entworfen, und weiter fortgesetzt vom HauskanzlistenNechbaucr, 
aber vom Grasen an verschiedenen Stellen verbessert. sGraicnorter Schloßurkundei 
Nr. 495 ci.) (Die gestrichenen Worte sind in eckige Klammern gesetzt.«

Gcchrteste Frau, Mit Freuden habe ich aus Ihrem jvor gestrigen freundlichen) 
Schreiben von vorgestern ersehen, daß es Ihnen und allen silbrigen) weiblichen 
und männlichen Mitgliedern der hiesigen Schausvieler-Gejellschast . . . ., welche 
insgesammt dasselbe milunlcncichnct haben, in Grnfenort gesällt, so daß cS Ihnen 
. . . . ganz angenehm «cyn wurde, noch einen Theil der schöneren Jahreszeit hier 
zuzubringen.... Um (mich) Ihnen hierin nach Möglichkeit williährig zu 
(zeigen) seyn . . . . , gebe ich mir salsos ionach das Vergnügen Ihnen z« eröffnen, 
daß sich) — hauptsächlichst aus jenen (Ihren) Nintstchten — das Beuchen der 
dermaligen Schauipielverhältnisse dieß Jabr ausnahmsweise bis znr Hälfte des 
Monats Mai verlängert werden soll. Sie noch weiter hinaus dauern zu lassen, 
würde.... schon deßhalb nicht angchen, weil ich spätestens gegen Ende Juni 
d. Js. Grafenort verlasse und nach Sieyermart zurüakehre, ... Ich erjncbe 
Sie, dieß allen Ihren hiesig n Eomilitonen nn Comiliwninncn A (am Nande; A 
in der mir so werthen Schauspielkunst« gefälligst mitteilcn zu wollen, und bin mit 
aller Achtung und dem aufrichtigen Wunsche, daß Ihnen, wertkeste Frau, der 
Gebrauch des Dampfbades fortan recht beytiam sein möge dero tUmeifchnft fehlt) 
Grasenort, den 14. Februar 1844. An Madame.... Pauline Seliger Schau­
spielerin, hierjclbst.

3. Holteis Brief an den Oberverwalter Töpfser zu Grasenort. 
(Urschrift Nr. 29 d. Gr. A. Ohne Anrede!)

Seit einer Neihe von beinah 30 Jahren, daß ich im Hause des Herrn Grasen 
heimisch bin, ist es mir niemals geschehen, daß zwischen mir und einem der Diener 
im Hause, jemals auch nur die geringste Unannehmlichkeit norgeiallen wäre, mel- 
mchr hab' ich stets zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß Alle mir mit herzlicher 
Bereitwilligkeit entgegengckommcn sind. Desto unangenehmer ist es mir in dem 
Zimmcrwärtcr Büttner einen Menschen zu finden, vor dem ich in jeder Beziehung 
nur das Gegenteil sagen kann, und da ich nicht Lust habe, mich ferner den rohen 
Ausdrücken seines Unwillens als Ieuge entgegcnumellen, und deshalb mir vor­
genommen habe, jede persönliche Berührung mit ihm zu vermeiden, so stelle ich 
die Forderungen auf, die ich in Beziehung auf das diesige Theater bilUgcrweisc an 
ihn zu machen habe Der Herr Graf wünscht, daß ich mich der Müocwaltuug 
dieser Tbeatersührung unterziehe. So lange ich dies lkuc u. thun kann, will ich 
nicht durch den Zimmrrwärter Büttner, dessen Launen und Ungeberdtgkeilen be­
lästigt werden u. ich verlange also,

Erstens, daß er, sobald etwas in Tdeatergeschä'ten mit mir zu besprechen ist, 
nicht selbst mit mir rede, sondern an seiner Stelle seine Frau schicke. Er hat die 
Dreistigkeit gehabt, mir zu sagen, daß ich nicht glauben soll, er stehe in meinen 
Diensten. Allerdings nicht, und ich bin damit auch vollkommen zufrieden. Aber 
da der Herr Graf mir das Theater übcrgcbcn hat, ich es aus reiner Gefälligkeit, 
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meine schöne Zeit opsernd, übernommen habe; so vertrete ich an dieser Stelle 
die Person des Grasen und dars eher verlangen, daß der Zimmcrwärter in diesen 
Dingen mein Diener sey, als der Zimmcrmärtcr das Recht hat, mich für den 
seinigcn m ballen Dazu jedoch scheint er mich machen zu wollen, indem er mich 
nicht selten Trcpp' auf Trepp' ab lausen, bestellen, rufen läßt, ohne — wenn er 
seinen Raptus hat, - Folge m leinen. Ich verlange daher

Zweitens, das; der Zimmcrwärter Büttner sich selbst erkundigen lasse, wenn 
Proben angelegt sind, dass er dann zur bestimmten Stunde die Garderobe öffne, 
nöthige Anstalten treffe und ebenso nach Beendigung der Probe, zuschlicße, ohne 
abzuwnrlcn, bis ich oder ein Mitglied des Theaters ihm ergebenste Anzeige mache, 
wie bisher geschcbcn.

Drittens verlange ich, das, an jedem Abend, wo gespielt wird, der 
Zimmcrwäiter um aus 6 zur Hand sey und sich, wenn Etwas gebraucht wird, 
nicht erst durch Bote» über Boten vergebens suchen lasse.

Viertens verlange ich, daß er gegen die Mitglieder des Theaters, die, — 
wie ich aus eigener Beobachtung weiß — in dem bescheidensten Tone mit ihm 
reden, glcickialls artig sey, und das, was er ihnen (immer nur im Dienste seines 
Herren) zn geben hat, ohne Murren gebe. Ob er, wenn er in die Garderobe tritt, 
guten Abend sagen will, kann nns gleichgültig seyn. Doch hat er die Mütze ab- 
zunchmcn und soll aus der Bühne nicht Tabak rauchen, eben so wenig in der 
Garderobe.

Fünftens verlange ick, daß er, wenn er der Campenbesorgung wegen, während 
der Vorstellung nui dem Theater hinter den Kulissen ist, sich nicht breit und lang 
aus einen Stuhl strecke, während wir um ihn her stehen, und sich dabei das An- 
seben gebe, als stände ick in seinen' Solde. Ich bin als Gast im Hause des 
Grasen ; es gehört mit zu seinen Pflichten, mich zu bedienen, ich werde ihm, wenn 
ich ubreisc, ein anständiges Trinkgeld geben, wie ich es immer und überall zu thun 
gcwölmt bin — und bin eben deshalb nicht gewöhnt, die Insolenz derer zu dulden, 
die in einem solchen Verhältniß zu mir stehen.

Bis jetzt habe ich um den Grasen nicht zu beunruhigen, über all diese Dinge 
nickt gnedet. Bei der nächuen Veranlassung werde ick es tkun, und mich auf 
diele Zeilen, die ick dann vorlegcn will, berufen. Der Zimmerwärter Büttner wird 
am Besten tun, diese Anweisung zu befolgen u. sich übrigens um mich weiter gar 
nicht zu bekümmern. Grasenort !). Dez. l843. C. L. v. Holte!.

(Auf die Rückseite hat Töpfser geschrieben): Der Zimmerwärter Bittncr er­
hält hiermit die crnstgemessensic Weisung, der vier von Herrn von Holtcy ausge­
stellten gereckten Forderungen auss pünktlichste nackznkommen, damit deshalb 
fernerhin keine Klagen mehr stattfinden, weil sonst ini Nicktersüllungssalle der p. 
Bittner zur strengsten Verantwortung gezogen werde würde und er dan die daraus 
sür ihn entstehenden unangenehmen Folgen sich selbst zuzuschreiben hätte. DaS 
WirtschastSamt. Töpfser, Oberverwalier.

An den Zimmcrwärter Bittner hier
4. Sckanspiclzcttcl (Nr. 496 Bl. 53 der Grafenorter Schloßurkundei) 

von Holtci eigenhändig geschrieben:
Schloßtheatcr in Grafenort.
Donnerstag, den 8 Februar 1844.

Die Majoratsherrcn 
oder Theodor und Lconhard, 

Schauspiel in sieben Akten von Holtci.
Personen.

Gras Theodor, Majoratsherr auf Rcichburg . . . . Hr. Guttmann
Gras Leonhard von Reichburg, nächster Agnat . . . Hr. Fichtner
Baronin Eugenik von Stern Wittwe............................. M. Seliger
Der Pfarrer des Orts...................................................... Hr. Cavalieri
Hcllmann, Verwalter der Herrschaft.................................Hr. Holtet
Beate, dessen Frau . ..........................................................M. Janus
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Wicsner, Theodors 1 ...................................... Hr. Siegel
Fein, Leonhards n r ..............................- . . Hr. Pauli
Der Forstwärter ................................................................Hr. Körnig
Dessen Tochter....................................................................Dlle Zitt
Luise, eine Bettlerin ....................................................... Dlle Wcichert
Laudlcutc. Kinder.

Anfang heute um 6V- Uhr.
5. Bries Holteis an den Schauspieler Matthcs iu Glatz, von letz­

terem in Abschrift beglaubigt (Nr. 495 o. der Gr. A.)°
Abschrift. / Mein bester Herr Matthcs! /

Der Graf s^ (am linken Rande steht von anderer Hand: „hat mich fressen 
wollen" steht im Original) war sehr böse, als ich hinüber kam, mit Ihren Zweifeln. 
„Ich geb' mein Wort!" sagt' er, und das ist genug. Ihr Wort, sagt' ich, kann ich 
aber nicht in den Brief legen und nach Glatz schicken? Doch, sagt' er, denn Herr 
Matthcs wird auch nicht an dem Ihrigen zweifeln. — Und formt bin ich denn be­
auftragt, Ihnen hierdurch anzuzcigcn, dass der Ncichsgraf zu Hcrbcrstein Ihnen die 
diesjährige Fortdauer des hiesigen Theaters bis Mitte Mai mit Seinem Worte 
verbürgt; ebenso wie die Ihnen allwöchentlich auszuzahlendc Gage von Sechs 
Thalern. Ich denke, Sie trauen mir.............nicht zu, das; ich Sie jetzt und hier 
täuschen wollte. — Ein Aushörcn vor der angegebenen Frist ist nicht denkbar — 
(der Graf müßte denn plötzlich sterben, dann freilich hört Alles auf) — wohl aber 
ist es wahrscheinlich, daß die Sache länger dauert, wie ich Ihnen schon gestern 
sagte. Alle hiesigen Mitglieder haben nichts anderes als meine schriftliche Zusicherung. 
Diese abzulcugnen, ist der Graf nicht der Mann. Ihr aufrichtig ergebenster 
C. v. Holtet Grafenort Uten Februar 1844. Wir erwarten Sie bestimmt morgen. 
Ich bleibe, wie ich schon schrieb, die nächste Woche ganz gewiß noch hier. Da kann 
noch vieles für Sie geordnet werden. — Vielleicht bleib' ich ganz und gar, voraus­
gesetzt, daß Sie kommcu.

(Nach einem Zwischenraum hat Matthcs hinzugefügt»:
Aus Verlangen des Herrn Dr. Stolle abgcschrieben C Matthcs.
(Die Anschrift und dic zweite Nachschrift fehlt hier.)
6. Umlaufsschrciben des vr. Stolle wegen der Paßabgabe. (Nr.495 

f. d. Gr. A.)
Circular.

Ich sehe mich, durch die neuesten Ereignisse aufmerksam gemacht, veranlaßt, 
eine Vcrsäumniß meines Vorgängers im Direktionsamte nachzuholen, indem ich den 
verchrlichcn Mitgliedern, wie bei jedem anständigen Theater üblich,, ihre 
Pässe................absordern lasse, um scrncrcu Durchgangsgrillen ") vorzubcugcn, mit 
dem Bemerken, daß sie nur nach AuSlieseruug dieser Dokumente in meine Hände 
ihre Gage beziehen können. Grascuort d. 8. März 1844. Dr. Stolle.

gelesen Seliger Matthcs M. Pauli Sicgcl
Ferd. König. Dcr Meinige befindet sich seit meiner Ankunft iir den Händen 

des Herrn Obervcrwalters aus Herr v. Holteys Gesuch.
Janus Zitt. gelesen Guttmann. Cavalieri

Fichtner. Da ich militärpflichtig bin, so besitze ich nur einen Landwehrpaß, 
welcher in Händen des Landwchrscldwcbels ist.

7. Entschuldigungsbrief des Schauspielers Matthcs (Nr. 495 n 
dcr Gr. A.)

Grascuort, d. 17. März 1844.
Geehrter Herr Doktor! Indem ich zugleich mein inniges Bedauern über »nein 

gestriges Benehmen und den hierdurch veranlaßten Skandal reuig ausspreche, erkläre 
ich Jhucn hiermit aus eigenem Antrieb, das ich mich als von dem hiesigen 
Schloßthcater augenblicklich entlassen betrachte, wenn es mir je wieder 
begegnen sollte, mich in nicht vollkommen nüchternen Zustande zu einer 
Probe oder Vorstellung auf der hiesigen Bühne einzufinden, indem ich wohl cinsche, 
das bei einer unter Ihrer Leitung stehenden Kunstanstalt nur Leute von gesittetem, 
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anständigem Betragen mitzuwirken, die Ehre haben dürfe». Indem ich Sie noch 
schließlich, mir für diesmal zu verzeihen bitte, unterzeichne ich als

Euer Wohlgcboren ergebenster <5 Matthcs, Schauspieler.
8. Beschwerde Buterop über einen durchgcgangenen Schauspieler 

(Nr. 495 oo der Gr. A. Auszug):
Hirschbcrg, den 2. 2.1846.

Der G. Thraker ist hier als schlechter Kerl dnrchgcgangcn, nachdem er mir 
versicherte, das er seine Wirlhsleutc die einige Tage vor seiner Abreise Beschlag auf 
seine letzte Gage gelegt, er aber lügenhafter weise versicherte, er hätte dieselben......... 
bezahlt, derselbe ist nun .... am Sonntag d. 1. Fcb. Nachts um 11 Uhr heimlich 
durch gegangen.......... Ich kann es durchaus nicht unterlassen Sie.... zu warnen, 
es ist der liederlichste Kerl, der unter der Sonne zu finden ist, der so jung noch, 
doch schon alle Laster in sich vereinigt.

Anmerkungen. ') So lautete der Name dieses Zweiges der Herbcrsteinc 
seit ctiva 1800, seine Vorfahren nannten sich Freiherren von Ncubcrg und Guttcn- 
haag, Herren aus Lanckowitz, Graffcnorth, Schncllcndorf, Wangcrn, Mcrzdors, 
Großbriesa und Bockfchütz. — -) Durch Urteil vom l4. 9. 1828 war der Graf zu 
50 Taler Geldbuße verurteilt worden und zwar wegen Beleidigung der höheren 
Vcrwaltungsbcamlcn. Er hatte die auf ihn gefallene Wahl zum Landratc mit den 
Worten abgelehnt, daß er sich sür zu gut Halle, als Landrat die Befehle der faulen 
und untauglichen oberen Behörden in Brcslau und Berlin nuszuführcn (vgl. 
Nr. 326 c der Grascnorter Akten). — ') Vgl. den Brief des Schauspielers Heine­
mann in Mcrscburg (der noch am 1. 10. 1843 in Grasenort gespielt hatte, doch 
von Thomas entlassen worden war) vom 31. 10. 43 (Nr. 494^ d. Grassch. Akten), 
in dein er sich auf die Mitteilung der Leipziger Theatcrchronik v. 13. 10. 43 bezicht, 
daß Thomas Grasenort verlassen mußte, weil seine Gesellschaft sür untüchtig ge­
sunden worden sei. S. a. 40 V 386. — <) Vgl. Buch der Spielzcttcl (Nr. 496 
d. Gr. A. Bl. 1 u. 22). Aus diesem Buche, das sämtliche Zettel vom 5. 9. 1843 
bis 23. Mai 1844 cnlbält, lassen sich die Stücke Nachweisen, die in dieser Zeit ge­
spielt wurden. — °) Nr. 495 cl d. Gr. A. — °) Vgl. 40 Jahre Bd. III, S. 93. — 
') Vgl. 40 Jahre Bd. II, S. 228 u. Viertelst II, S. 196. - °) Vgl. Nr. 490 d. 
Gr. A. — ') Vgl. 40 Jahre Bd. V, S. 320/1. — >°) Oder: Butcnop. - ") Das 
bezicht sich auf Pauli.

Vas Mavven von MtelivMe
Don Dr. Anton Blaschka (Prag).

Im VII. Bande der Vierteljahrsschrift für Geschichte und Heimats- 
Kunde der Grafschaft Glatz (1887/88) hat Paul Knoetel die Städte- 
wappen der Grafschaft Glatz behandelt und seinen Ausführungen eine 
lithographierte Tafel beigegeben. Ueber das Wappen der Stadt Mittel­
walde sagt er auf S. 293: „es zeigt in silbernem weißem Felde einen 
grünen Wald, vor diesem einen laufenden roten Wolf". Aehnlich äußerte 
sich Knoetel auch noch in „Die Grafsch. Glatz" 20. Jahrg. sl925j S. 26.

Schon die landschaftliche Aufmachung des Mittelwalder Wappens 
deutet darauf hin, daß es jungen Ursprungs ist und seine Entstehung der 
Verfallszeit der Wappenkunst verdankt. Wir besitzen übrigens noch das 
Mittelwälder Stadtprivileg, in welchem das Wappen ausdrüklich erwähnt 
wird. Da es sich durch die Wappenfigur und deren Farbe von dem 
Knoetelschen wesentlich unterscheidet, so sei das erwähnte Stadtprivileg in 
seinem Wortlaute hier abgedruckt.
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„Wir Ferdinand etc. bekennen öffentlich mit diesem Brief und tuen kund 
allermänniglich: Wann die hohe kaiserliche Würde durch ihr vollkommen Wesen 
/: gleich als die Sunn des Erdreichs :/ aller Menschen Stand und Würde erleuchtet, 
und je miltiglicher sie ihr Gnad undcr den Ihren austeilet, je mehr die Glori ihres 
erleuchten Throns erhebt und ausgebrcit mirdet, und so Wir dann aus derselben 
Hohe» und kaiserlichen Würdigte», darzu Wir durch Schickung des allmächtigen 
Goits kummcn, auch angcborner Guetc und Willigkeit allzeit geneigt sein, aller und 
jeglicher Unserer Undertancn und Getreuen Ehr, Würde, Nutz und Pencs zu sur- 
deren und zu betrachten, so ist doch Unser kaiserlich Gcmuet viel mehr bewegt und 
begicriichcr, denen Unser kaiserlich Gnav zu erzeigen und mitzutcilen, so Uns mit 
ehrlichen und redlichen Taten bcruehmct werden. Wann sich dann die ehrsamen 
Unsere lieben Getreuen N. Ratmanneu des Stadtls MitlwcUde in der Grasschaft 
Glatz gelegen gegen Uns und der Cron Bcheim undertäniglich erzeiget, auch des 
nit minder hiusuro mit allen gehorsamen Treuen zu beweisen schuldig fein, auch 
ivohl tuen sollen und mugcu, demnach in Betrachtung dies alles und auf ihr und 
surnchmblich der chrnscslen Unserer lieben Getreuen David und Michaeln Gc- 
prueder von Tschcrnnhausz zu Mitlwaldc undenämgisis Piltcn, auch von 
sondern kaiserlichen Gnaden wegen haben Wir mit guctcr Borbctrachtung, zeitigem 
Unserer edlen Räte des .uunigrcichs Bcheim vorgehablem Rat und rechtem Wissen 
genanntem Städtlcin Mitlwnlde und allen ihren Nachkommen dicz hcruachgc- 
schricbcn Wappen und Clcinet, mit Namen einen weiszcn oder silber­
farben Schild, darinnen erscheint ein grüner Wald und sur demselben 
ein lausender Fuchs seiner natürlichen Färb mit ausgetaucm Maul 
und roter ausgeschlagn er Zungen, als denn solch Wappen und Clcinet in- 
mittc dicz Unsers kaiserlichen Briefs gcmalct und mit Farben eigentlichen ausgc- 
strichcn sein, von neuem geuäbigift gegeben und verliehen. Geben und verleihen 
Ihnen solches hiemit aus römischer kaiserlicher Macht, auch als regierender Nunig 
zu Behaim wissentlich in Kraft dicz Briefs. Meinen, setzen und wollen, dasz bc- 
ruerts Städtl und alle ihre Nachkommen jetzt, auch nun Hinsuran zu ewigen Zeiten 
das bcstimbl Wappen, Clcinet und Schild in allen und jeglichen redlichen und ehr­
lichen Sachen zu Schimpf und zu Ernst und bcsuuder zu gemeinem ihrem Stadt- 
wappen und fünften nach ihren Notlurstcn, Willen und Wohlgefallen gebrauchen 
sollen und mugen, von männiglich »»verhindert. Und gebieten daraus allen und 
jeden etc. in eommuni korma. Poen 25 Mark lotigs Golds. Geben Prag den 
letzten Januarii Anno 1562." /: (Originalkonzepl im Archiv des Ministeriums 
des Innern in Prag, Eign.: P 106/M 29 st m.)

Also kein wilder Wolf, sondern ein harmloser Fuchs ist den Mittel­
wäldern durch die Ferdinandeische Begnadung vom Jahre 1562 verliehen 
worden. Die Verwechslung auf einem verblichenen Wappenbilde kann 
zwar nicht sonderlich wundernehmen, doch fordert die historische Wahrheit, 
diese ursprüngliche Wappenfigur: den beschriebenen Fuchs, in seiner natür­
lichen Farbe an die Stelle des roten Wolfes zu setzen.

Sie alohep aMleMMWn oom Mne 1626. -—
von F. Albert.

Wunderliche Zeiten haben immer noch in wunderlichen Maßnahmen 
und Einrichtungen ihren charakteristischen Ausdruck gefunden, und außer 
allem Zweifel dürfte es stehen, daß unter den wunderlichen Zeiterscheinungen, 
wie sie das Mittelalter auf den verschiedensten Gebieten in so großer 
Fülle aufzuweisen hatte, die sogenannten Flagellanten- oder Geißler- 
prozessionen eine Einrichtung waren, die wegen ihrer ausgesprochenen 
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Eigenart bis auf unsere Tage von besonderem kulturhistorischem Interesse 
geblieben sind.

Daß es sich im übrigen bei der in Glatz im Jahre 1628 veran- 
stalteten ersten Geißlerprozession um eine religiöse Zeremonie gehandelt 
hat, die schon damals als ein Aufsehen erregendes „Novum" galt, Iaht 
ja auch die handschriftliche Quelle deutlich erkennen, die uns über sie 
unterrichtet. Denn also hecht es in der „Oistoriu" des Jesuiten ?. Johannes 
Miller im Staatsarchiv Breslau (l<ep. 135 I> 159 L. toi. 10): ,.?ro- 
ce88io kla^ellgntium die Veneris sto. Ooc quoque Olucensibus 
novum erat: Oie Veneris sancto instituta est a sodalitate latina 
processio kla^ellis in ter^a saevientium crucesque gestantium. 
Ulmus dominus capitaneus ipse sacco nigro indutus sub gravi 
crucis pondere, quem comes alter, alter baro simili vestimenti 
genere utrinque cingentes lunalidus collustarunt Oos viri sena­
torii proxime insecuti sunt maxima cum populi aediticatione. - 
Die Geißlerprozession am Karfreitag. Auch das war für die Glatzer etwas 
Neues: Am Karfreitage wurde von der Lateinischen Kongregation') 
eine Prozession von Bichern, die sich geißelten und Kreuze schleppten, ver- 
anstaltet. Der hochgeborene Herr Landeshauptmann (Karl Fuchs von 
Fuchsberg) machte diese persönlich in einen schwarzen Sack gehüllt und 
ein schweres Kreuz auf seinen Schultern tragend mit. Dabei war er auf 
der einen Seite von einem Grafen, auf der anderen von einem Baron 
begleitet, die beide in ähnliche Gewänder gehüllt, die Szene mit brennenden 
Fackeln beleuchteten. Ihnen folgten unmittelbar die Stadtväter, was für 
das Volk von nicht geringer Erbauung war."

Selbstverständlich hat es sich bei dieser in Glatz veranstalteten eigen­
artigen Prozession nicht etwa um einen vereinzelt dastehenden Fall ge­
handelt, vielmehr beweisen die in großer Zahl erhaltenen Berichte, daß 
damit im Glatzer Lande nur eine Sitte wieder in Aufnahme kam, die 
auch in anderen Teilen des deutschen Sprachgebietes in gleichen oder 
ähnlichen Formen damals allgemein in Uebung war. Ihre besondere 
Förderung verdankte sie den Jesuiten, zumal den von diesen ins Leben 
gerufenen Kongregationen, indessen ist uns berichtet, daß auch die Kapu­
ziner in Prag schon i. F. 1603 eine Berbindung von Geißlern gegründet 
hatten, die sich alljährlich bis auf Blut zu geißeln pflegten und schon am 
Gründonnerstag (9. April) des Jahres 1621 eine Prozession von neuem 
zur Einführung brachten, wie sie uns für Glatz zum Jahre 1628 be­
richtet ist. 2)

Es liegt nun klar auf der Hand, daß man eine Sitte von so 
charakteristischer Eigenart nur dann richtig verstehen und würdigen kann, 
wenn man sie im Geiste der Zeit zu beurteilen sucht, der sie ihre Ent­
stehung zu verdanken gehabt. Jedenfalls lag ihr die kirchliche Lehre 
von der freiwilligen und von der auferlegten Buße zu Grunde und daß 
sich dabei besonders der Gedanke an die Berdienstlichkeit freiwillig über­
nommener Sühne auszuwirken suchte, wird nur um so verständlicher, je 
mehr man dabei an die furchtbaren Heimsuchungen denkt, die Pest, 
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Teuerung und Krieg gerade in jener bewegten Epoche für alle Schichten 
der Bevölkerung im Befolge hatten. Im übrigen gilt das, was H. 
Schrörs von den Geißlerbruderschaften sagt in vollem Umfange auch 
von diesen Geißlerprozessionen: „Ihr Geist entsprach durchaus der Fröm­
migkeit des Barockezeitalters mit seinem Streben nach starken äußeren 
Eindrücken, nach mächtigem Ergreifen des Gefühls, nach pathetischem und 
sogar theatralischem Aufputz. Die Jesuiten haben diese Art besonders 
gepflegt und sie als Mittel benutzt, religiös auf die Gemüter einzuwirken." 
Freilich darf bei der Beurteilung dann auch weiterhin nicht zu erwähnen 
vergessen werden, daß die genannten religiösen Beranstaltungen, wenigstens 
in deutschen Landen, sich kaum jemals ganz des ungeteilten Beifalls der 
Bevölkerung zu erfreuen hatten, weil sich nicht nur in evangelischen, 
sondern auch in katholischen Kreisen kritische Stimmen offen gegen sie 
regten, wie das noch heute zahlreiche Streitschriften beweisen können, in 
denen das Für und Wider temperamentvoll genug seinen literarischen 
Niederschlag fand. Daß die religiösen Gedanken, die hinter diesen Buß- 
prozessionen standen, durchaus ernst zu nehmen waren, braucht deswegen 
nicht bezweifelt zu werden, die historische Tatsache besteht dennoch zu 
Recht, daß sich nur zu bald dabei eine Reihe von Auswüchsen ein­
geschlichen haben, die das Eingreifen der kirchlichen Aufsichtsbehörden zur 
Notwendigkeit machten und schließlich allenthalben Maßnahmen herbei­
geführt haben, die diesem wunderlichen Brauch, auf deutschem Boden 
wenigstens, gegen Ende des 17. Jahrhunderts für immer ein Ende 
machten. Jedenfalls spricht es deutlich genug, was das Generalvikariat 
in Köln i. I. 1689 deswegen verordnet hat: „Alldieweilen bei den so­
genannten Treutzschleifungen und Beißlungen täglich vielerlei; Muttwill, 
Leckerey (d h. Lächerlichkeiten) und andern Mißbräuch, und zum öffteren 
Aergernuß als Aufferbawlichkeit verspührt wird..............(werden sie) ver- 
botten, und ein jeder der Gebühr erinnert, denen bey dieser heiligen 
Fastenzeit anstellenden Processionibus in guter Ordnung, Andacht und 
Aufferbawlichkeit beyzuwohnen, sonsten aber dergleichen Lasteyungen, falls 
solche etwa auß Andacht zu verrichten versprochen, in denen geistlichen 
Llöstern auf den Eellen, oder privat Häusern und Lämmer ins geheimb 
vorzunehnnn."

Wie lange sich in Glatz diese eigenartigen Beranstaltungen des im 
ganzen Mittelalter so lebendig gewesenen kirchlichen Vußgeistes am Dasein 
erhalten haben, scheint nicht besonders berichtet zu sein. Es liegen aber 
Gründe zu der Annahme vor, daß die gleichen Ursachen, wie sie in dem 
angeführten Kölner Erlaß zu Tage treten, auch anderwärts das Er­
lösche» dieser kirchlichen Sitte veranlaßt und beschleunigt haben. Vielleicht 
ist es auch ganz gut, daß unsere modernen Tage dem Anblick derartiger 
kirchlich-dramatischer Aufzüge entrückt und enthoben sind, und daß damit vor 
allem auch die Sitte in Fortfall kam, daß sich die Vertreter der städtischen 
und staatlichen Behörden auf offener Straße um fremder Sünden willen 
blutig geißeln. Denn mit der allergrößten Wahrscheinlichkeit würde sich 
heutzutage das Bild einer solchen Geißlerprozession so ausnehmen, daß 
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die Bestgesinnten in dieser Weise Buße übten, während die, die der Buße 
am meisten bedürften, als müßige Gaffer an den Ecken ständen, um 
höhnische Witze darüber zu machen, daß sich die anderen die religiöse, sittliche 
und soziale Not ihres Volkes so sehr zu Herzen nehmen.

Anmcrkungen: 9 Kongregation U. L. Frau von der Verkündigung, ge­
gründet 1613 (S. oben S. 36). — -) Eine anschauliche Abbildung einer solchen 
Prozession vcrgl. bei ?. Frödcricq, l)e «seien äse ^ssssiam« sn äse ganzer« 
in: lVlömoirv« äs I'^eaäöm. ro^als äs« «cisncs« ... äs kelxigus. loms IAH. 
keuxoNs« 1895—1898 p. 14. — S) Annalen des hist. V. f. d. Niedcrrhcin. 82. Heft 
s1907s S. 161.

vie 6rafsckatt 6Iatr in Merians lopograpkie. s-s-ss
Don Direktor D. D7aiwald o. 8. 8. (Braunau).

Da das Buch des Matthäus Merian „Topogropbiu liolwmiav, 
ZIurnv!nl- vt 8!I«.«ine das ist Beschreibung und eigentliche Abbildung 
der vornehmsten und bekandtisten Stätte und Plätze in dein Königreich 
Böheim und einverleibten Ländern, Mähren und Schlesien, Franksurt, 
1650" in der Bücherei von Glatz fehlt, will ich im folgenden einen Aus­
zug aus demselben, soweit es die Grafschaft betrifft, bringen.

Außer der Beschreibung und kurzen Geschichte einzelner Orte 
bringt die Topographie prächtige Kupferstiche vieler Städte so auch der 
Stadt Glatz. Von Gebäuden oder Toren werden auf demselben folgende 
bezeichnet: 1. Das Schloß Glatz. 2. Heydm.cher Thurm. 3. Hcydnisches 
Kirchlein. 4. Domkirche. 5. Alte Collegium. 6. Die Stattkirch. 7. Das 
Rathause. 8. Das neue Collegium. 0. Das Landlhause. 10. Der Marckt 
oder Ring. 11. Der Creutzhoff. 12. Die Schul und Pfarrhoff. 13. 
Closter auffm Sande. 14. Spitalkirche. 15. Franckensteinisch Thor. 
16. Wasserthor. 17. Pfasfenthor. 18. Böhmischthor. 19. Wasserkunst. 
20. Neuß-sluß. In der obern rechten Ecke ist das Wappen von Glatz. 
Eine verkleinerte Abbildung dieser Tafel findet sich in P. Richter, Das 
Glatzer Land und Bolk, Neurode 1914, Seite 139.

Merian spricht zunächst allgemein über die Stadt Glatz, die Lage, 
Namen, Geschichte derselben, dann über die Grafschaft mit ihren Orten, 
Produkten und schließlich über die Stadt selbst im besonderen. Im 
folgenden möge ein Auszug des Aussatzes teilweise in der ursprünglichen 
Sprache gegeben werden. Das Buch ist in dem damals gebräuchlichen 
weitzchweisigen Stile gehalten.

Glatz liegt 21 Meilen von Prag und 18 von Olmütz entfernt, 
an der Neisse, so in der Grafschaft Glatz entspringt. Die Grafschaft 
stoßet gegen Abend an Böheim, gegen Mittag an Mähren und gegen 
Morgen und Mitternacht an Schlesien. Hier haben vor Zeiten die 
Marsigni gewohnt, als damals diese Stadt Luka geheißen haben solle. 
Nachdem aber unter der Regierung Kaiser Heinrich I. die Ungarn 
herumb geschlagen worden und der Kaiser ihren Obersten einen Glozar 
genannt, an einen Baum henken lassen, so soll von ihm dieser Ort Glotz 
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sein genannt worden. Der Ort war zur selbigen Zeit noch ein Markt­
flecken und heidnisch. Von da an wurde er zum christlichen Glauben 
gebracht.

Andere wollen, so heißt es in der Topographie, den Namen Glich 
von L calvitio ableiten, weil sie zwischen Bergen und Wald gelegen, 
sonderlich weil der Berg hinder dem alten Schloß ein kahler Platz solle 
gewesen sein. Etliche schreiben Klotz, weiln an dem Ort, wo jetzt die 
Stadt steht, ein lauter Wald gewesen und man bei der Ausrodung 
mitten auf dem Markt einen großen eichen Klotz oder Stamm stehen 
lassen, dabei die Leute feil gehabt. Diese Ableitung des Namens ge­
fällt dem M. Georgio Aelurio oder Katschker in seiner anno 
1625 in den Druck gegebenen Glatzischen Chronik am besten, wie 
dann dieses Wahrzeichen auch unter dem Böhmischen Thor und am 
Rathause zu Glatz zu sehen. Melchior Goldastus schreibt in seinem 
Buche von dem Königreiche Böheimb, daß Glatz von den Polen Clos- 
kum, von den Böhmen Gloczium und von andern Slaven oder Wenden 
Cozlium genannt werde.

Es folgt dann eine kurze Geschichte der Grasschaft und es wird 
gesagt, daß darin die Teutsche Sprache gebraucht wird. Die Grafschaft 
hat außer Glatz noch neun Städtlein nemlich: Havelschwerd, Neurode 
oder Neurath, Winschelburg, Mittelwalde, Reinertz, Lewin, Landeck, 
Beurath (?) und Wilhelmsthal oder Neustätl und mehr als 100 Dörfer. 
Es seien auch in der Grafschaft 12 Sauer Bronnen. Man findet Eisen, 
Steinkohlen, Silber Bergwerk, viel Holz, Wild, Steinbruch, Vieh und 
guten Butter, auch Adler in den Gebirgen.

Die Hauptstadt Glatz selbst ist ein hübscher Ort und hat seine Vor­
städte, auch ein schönes Rathaus und sonderlich ein sehr festes Berg- 
schloß. In dem heidnischen Kirchlein werde, wie Michael Heberer 
in seinem Reißbuch schreibt, das schöne gelbe Haar, an einem eisernen 
Nagel in der Wand hangend, der heidnischen Jungfrau gezeigt.

Die Religion war vorhin allhie und auf dem Lande gemischt, wie 
denn auch in der Stadt Glatz die Propstei oder das Thumbstift, so der 
erste Erzbischof von Prag Arnestus allda angeordnet hat, allezeit römisch 
katholisch geblieben und anno 1597 vom Propst Christophen Kirmisern 
den Jesuiten verkauft worden. Die Pfarrkirche, in welcher obgedachter 
Erzbischof wie auch Herzoge von Münsterberg begraben liegen, haben 
die Evangelischen inne gehabt, aber anno 1622 diese Pfarrkirche, so 
zwei Thürme hat und deren größte Glocke 109 Zentner wiegt, den 
Katholischen übergeben.

Weiter wird berichtet, als um das Jahr 1114 die Polen nach ge­
schehener Flucht bei Glatz vorüberzogen, hätten sie die Häuser an der 
Stadtmauren angezündet, davon die ganze Stadt ausgebronnen wäre.

In der nächsten böhmischen Unruhe hat diese Stadt viel aus­
stehen müssen, wie dann sonderlich das obgedachte Schloß allhie am 
längsten gehalten und eine schwere Belagerung ausgestanden, so daß 
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solches Graf Franz Bernhard von Thurn aus Mangel des Entsatzes 
endlich den 28. Weinmonats anno 1622 ausgeden müssen.

Anno 1627 den 8. Herbstmonats war allhie ein grausames Wetter, 
dardurch unglaublicher Schade geschehen und hat es dasmal in den 
Thurm aufm Schloß, so acht Ellen dick sein solle, geschlagen und der 
Festung gewaltig zugesetzt.

Im Jahr 1642 ist der schwedisch Obrist Schütz von der Neuß aus 
mit drei tausend Reitern und Dragonern vor Glatz geschickt worden, sein 
Glück davor zu versuchen, wenigstens den Ort von Feuer inzuhalten. 
So er denn auch getan und Glatz, darin der Obriste Hans Christoph 
Freiherr von Rubland lag umb etwas beschossen, aber nichts darvor 
ausgerichtet, sondern in seinem Abzug großen Verlust gelitten hat.

Anno 1646 haben die Schwedischen die Vorstadt zu Glatz über­
fallen und geplündert. In diesem Jahr entstände umb den 27. Augusti 
allhie eine grausame Wasserflut, welche an der Befestigung, Mühlen, 
Mllntz, Ziehwerk, Floßholtz, Mühlgraben, Wehren und Gebäuden 
überaus großen Schaden getan.

An diese Berichte wird in Merians Topographie angeschlossen 
das Unglück der großen Feuersbrunst, die 1616 des Nachts in 
W a I t e r s d o r f f, anderthalb Stunden von Glatz, durch Unfürsichtig- 
keit entstanden ist. Es ist allda ein Feuer auskommen, in welchem bei 
109 Personen, worunter 70 Kinder, ingleichen des Edelmanns Frau, 
so in Sechswoch^n gelegen, samt dem Kind in der Wiegen, auch des 
Obristen Tobacks Sachen und Pferde mitverbrannt, also daß sich Toback 
kümmerlich errettet hat.

Von andern Städten der Grasschast wird erzählt Habel- 
schwort oder Havelswert ist ein Stättle in der Grafschaft Glatz und 
2 Meilen von der Hauptstadt Glatz gelegen, welches anno 1645 die 
Schwedischen eingenommen. Anno 1646 sein die Kaiserlichen aus Glatz 
da eingefallen, haben zwei Thor durch Petarden eröffnet, die Vorstadt 
angezündet, worüber das Feuer in die Stadt kommen und dieselbe bis 
auf den vierten Theil abgebrannt.

Von Lewin wird erzählt, daß dieses Stättlein vorhin zur Herr­
schaft Hummel gehörte. Es sei berühmt wegen der guten Löfsel, so 
da gemacht werden. Es wird dann von einer Zauberin erzählt, die 
anno 1345 als Vampyr erschienen ist. Doch schreibt der Chronist, daß 
er nicht weiß, ob diese Zauberin in Lewin bei Glatz oder in einem 
anderen Lewin gelebt hat.

Reinhertz wird ein Stättlein genannt, wiewohl es keine 
Mauren haben solle. Liegt in der Grafschaft Glatz und drei kleine Meil 
von derselben Hauptstadt auf der Landstraßen von Prag nach Glatz.

Es wird ein Stättlein Beurath in der Grasschast genannt, 
Herrn Tertzky gehörig, so im nächsten böhmischen Krieg des jungen 
Grafen von Thurn Leute aus Glatz Nachtszeit erstiegen, ausgeplündert 
und in Brand gesteckt haben.
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Wünsch elburg ist anno 1622 von des jungen Grasen Thurn 
Soldaten aus Glatz eingenommen worden.

Landeck ist ein Stättlein, darbei es ein warmes Bad hat, von 
welchem Martinus Pansa in seiner anno 1618 zu Leipzig gedruckten 
Bad-Ordnung und Schicksusius in der Schlesischen Chronik ichreibt.

Matthäus Merian ist 1593 in Basel geboren, hatte in 
Zürich den berühmten Kupferstecher Dietrich Meyer zu seinem Lehrer. 
Er wirkte in Frankreich, Holland und ließ sich zuletzt in Frankfurt 
nllder. Die Kupferstiche seiner Topographie, zu der M. Zeiller den 
Text schrieb, zeichnen sich durch die wohl gelungene Perspektive aus. 
Merian starb in Schwalbach im Jahre 1650.

Anmerkung: Der Knnuverein in Frankfurt a. M. gab vor einigen Jahren 
aus Merians Topographie den Teil „Sctüesicn" in muhergilttger Form neu heraus. 
Es wäre sebr zu begrüßen, wenn „Bobinen" und damil auch die „Grasschaft 
Glast bald folgen möchten. — Soeben zeigt der Frankfurter zrunswcrcin das Er­
scheinen des Bandes „Böhmen" an, sodaß der obige Wunsch schon erfüllt ist.

Hie Matzen Munllant una üen voltzsttzanatzlen ües KnaWajlens.
Don Prorektor A. Volk IN er (Liebcnthal).

Die Erforschung der Glalzer Mundart hat in den letzten 20 Jahren 
ganz offensichtlich bedeutende Fortschritte gemacht. Ihr Lautbestand 
und die Gesetze ihres Bau.s sind mit außerordentlich großer Mühe 
untersucht worden, sodaß man heute wohl jagen kann, daß die Glatzer 
Mundart zu denjenigen Dialekten gehört, die mit am trefflichsten durch­
forscht wurden. So dankbar wir all den Frauen und Männern sind, 
d.e diese lautliche und grammati,che Bearbeitung der Glatzer Mundart 
vorgenommen haben, — ich erinnere hier nur, um wenigstens einen 
Namen zu nennen, an Friedrich Graebisch — so dürfen mir doch andere 
Aufgaben der Mundartforschung nicht übersehen, nämlich jene Be­
arbeitung der Mundart, die ich kurz die volkskundlich-psycho- 
logische nennen möchte. Ich weiß wohl, wie aus diesem Sonder- 
gebi.t die Gesahr einer leichtsertigen Verallgemeinerung vorhanden ist, 
aber ich bin auch sest davon überzeugt daß wir der Lösung dieser Auf­
gabe um ein beträchtliches näher kommen, wenn viele Kräfte sich ver­
einigen, um in mühevoller Kleinarbeit Zusammenhänge zwischen der 
Glaizer Mundart und d.m Volkscharakter des Grafschasters von Fall zu 
Fall auszudecken. Darum soll meine Darbietung für unsere Heimatzeit­
schrift darin besteh, n, daß ich eine Reihe von Teilausgaben nenne 
und bei jeder derselben im einzelnen andeute, woraus sich die be­
sondere Arbeit zu erstrecken habe. Ich hege die Hossnung, daß immer 
wieder der eine oder der andere sich der Mühe unterziehen wird, die 
hier angedeuteten Zusammenhänge aus genauer Kenntnis der Mund­
art heraus vorzusühren, um so ein wertvolles Stück Einzelarbeit an 
dem großen Werke der volkskundlich-psychologischen Mundartforschung 
zu leisten.
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Man hat mit Recht dem Graf'chafter Volkscharakter einen ver­
tieften religiösen Sinn zugesprochen. Es wäre nun eine 
dankenswerte Aufgabe, wenn im einzelnen dargelegt würde, wie 
die Mundart diese religiöse Anlage wiederspiegelt. Hierbei wären vor 
allem diejenigen Redewendungen herauszugre.fen, in denen sich das 
religiöse Grundgesühl, die Abhängigkeit des Menschen von der gött­
lichen Vorsehung, offenbart. Ein Beispiel hierfür wäre etwa die Er- 
zählsform: „Do toats onfer Herrgoot schecka". Ferner mühten jene 
Ausdrücke zusammengestellt werden, in denen sich besonders die kind­
lich religiöse Gemütsart offenbart, etwa wie in dem Ausdrucke: „O du 
liebes Herrgootla". Auch wie sich die Marien-Verehrung und das 
fromme Gedenken an die Verstorbenen in der zusammenhängenden 
mundartlichen Rede wiederspiegelt, wäre im einzelnen zu untersuchen.

Die Naturliebe des Grafschafters ist eine Eigenschaft ganz 
besonderer Art; sie wurzelt tief im Gemüte der Glatzer, aber sie wird 
ihnen zunächst nicht bewußt. Es ist, als wenn der Bewohner der 
Grafschaft auch in seiner Mundart alles vermeiden mühte, wodurch er 
jemanden seine Naturliebe verraten könnte. Den Wald z. D., dessen 
Schönheit doch wirklich auch vom Grafschafter tief innerlich erfaßt wird, 
bezeichnet die Mundart fehr trocken und nüchtern nur als den „kiehla 
Pusch"; kein Ausdruck der Mundart deutet auf seine Herrlichkeiten und 
Heimlichkeiten hin. Es wäre nun eine dankbar zu begrüßende Arbeit, 
wenn jemand aus der genauen Kenntnis der Glatzer Mundart heraus 
diese keusche Zurückhaltung des Grafschafters bezüglich der Offenbarung 
seiner Naturliebe im einzelnen darlegen würde. Bei dieser Aufdeckung 
solcher Zusammenhänge müßte auch auf jene mundartlichen Ausdrücke 
hingewiesen werden, in denen der Bewohner der Grasschaft scheinbar 
verächtlich von den Naturschönheiten spricht, etwa wenn er auf die „ala 
Barche" zu sprechen kommt. Ich weiß wohl, daß es in sollen Fragen 
tiefschürfender Einzelarbeit bedürfte, aber ich weiß auch, wie trefflich 
durch solche Darlegungen der Bolkscharakter des Grafschafters gekenn­
zeichnet würde.

Mit der Naturliebe eng verwandt ist die Heimatliebe der 
Bewohner der Grafschaft Glatz. Aber auch hier ist die Mundart wieder 
außerordentlich zurückhaltend; es ist, als wenn sie sich jede Andeutung 
der Heimatliebe erst mühsam abringen lassen müßte — so wenig Neigung 
zeigt die Mundart, das starke Heimatgesühl des Grafschafters zu offen­
baren. Man beobachte beispielsweise nur einmal, wie jemand, der in 
der Fremde einen Landsmann getroffen hat, in mundartlicher Rede 
von diesem Zusammentreffen berichtet; trocken und nüchtern schiebt er 
nur ein, daß der Mann, den er traf, „aus onfer Gemäne" war. All die 
Gedichte und Lieder, in denen in Schule und Vortragssaal die Heimat­
liebe laut gepriesen wird, wecken wohl beim Grafschafter tiefen Wider­
hall, aber in der Mundart selbst werden solche Reden und Andeutungen 
beinahe ängstlich vermieden. Das ist wiederum ein kennzeichnender
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Zug des Grafschafters, und daraufhin die zusammenhängende mund­
artliche Rede zu durchforschen, erscheint mir für die Volkskunde und 
Volkspsychologie überaus wertvoll. Hierbei wäre auch ein kritischer 
Blick auf das mundartliche Schrifttum zu werfen, und es 
wäre die echte Volksart streng von der Nachahmung zu sondern. So 
würde auch die Durchforschung der Glatzer Mundart im Hinblick auf die 
Heimatliebe des Grafschafters manches zur tieferen Kenntnis des 
Glatzer Dolkscharakters beitragen.

Ein Volksteil, der so, wie der der Bewohner der Grafschaft Glatz dazu 
gezwungen ist, mit der Härte und Mühe d^s Arbeitslebens von Jugend 
auf zu ringen, zeigt naturgemäß einen scharf ausgeprägten Wirklich- 
keitssinn. Wer die Glatzer Mundart genauer kennt, wird oft 
darüber staunen, wie sehr die mundartliche zusammenhängende Rede 
diesem Wirklichkeits- und Tatsachensinne Rechnung trägt. Man höre 
beispielsweise einmal, mit welcher nüchternen Sachlichkeit jemand von 
einem Besuch erzählt, den er bei Verwandten gemacht hat. Auch die 
in dankenswerter Weise in unseren Glatzer Volksbüchern gesammelten 
Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten geben Zeugnis von 
diesem Wirklichkeitssinn. Auf diesem Teilgebiete sind noch manche Zu­
sammenhänge zwischen dtzr Mundart und dem Volkscharakter des Graf­
schafters aufzudecken. Es müßte vor allem gezeigt werden, auf welche 
Einzelgebiete sich dieser Wirklichkeitssinn erstreckt; es dürfte aber auch 
nicht übersehen werden, wie bei all diesem harten Wirklich!.itsgefühl 
doch immer wieder eine kindlich liebe Art der mundartlichen Darstellung 
darauf hinweist, daß das Gemüt des Grafschafters trotz des harten 
Lebenskampfes edel und weich geblieben ist.

Sehr viel Untersuchungsstosf böten ferner die Beziehungen des 
Einzelnen zur Gesamtheit, wie sie sich in der Mundart dar­
stellen. Auch hier käme es darauf an, die zusammenhängende Rede 
der Mundart zu belauschen, wie etwa, wenn der „kleine Mann" „Vo a 
Grußa on Hucha" redet. Oft muh nicht nur der Wortlaut der Rede 
betrachtet, sondern auch ihr Ton berücksichtigt werden. Im Verhältnis 
des Einzelnen zur Gesamtheit sind starke Wandlungen vor sich 
gegangen, und es ist von hoher volkspsychologischer Bedeutung, im 
einzelnen zu erforschen, wie die Mundart diese Veränderungen zum 
Ausdruck bringt.

In enger Verbindung damit ständen Untersuchungen über das 
Verhältnis des Grasschafters zu Verwandten und Nachbarn. 
Hier hat die Mundart uns in volkskundlicher Hinsicht viel zu sagen. 
Um hier nur ein Beispiel Herauszugreisen — ist es nicht ein merk­
würdiger Bedeutungswandel, wenn in der Glatzer Mundart Verwandt­
schaft mit „Freindschoft" wiedergegeben wird? Die große Bedeutung, 
welche in dörflicher Umgebung naturgemäß die Nachbarschaft für den 
Einzelnen hat, kommt auch in mundartlichen Wendungen zum Aus­
druck. Wenn auf diesem Gebiete viele sich an der Kleinarbeit des 
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Sammelns und Vergleichens beteiligten und einer das Erarbeitete 
unter einheitliche Gesichtspunkte stellte, so wäre ein Stück praktischer 
Arbeit auf dem Gebiete der Glatzer Volkskunde getan.

Der Grafichafter Volkscharakter ist nicht denkbar ohne das Gefühl 
der Ehrfurcht, das in ihm stark ausgeprägt ist. Diese Ehrfurcht 
bezieht sich nicht nur auf Personen, sondern auch auf die Ueber­
lieferungen. Wenn z. B. in der Glatzer Mundart oft der Sah 
«inge.chob-n wird: „De Ala worn a kä tomma Leite", so sieht man 
darin eine Ehrfurcht gegenüber der Tradition, die immer wieder im 
Hinblick auf die Errungenschaften moderner Kultur betont wird. Den 
Niederschlag dieser Ehrsurcht auf den verschiedenen Teilgebieten in der 
Mundart herauszusinden, zusammenzustellen und mit der Volkskunde 
des Glatzer Landes in Beziehung zu setzen, das müßte eine besonders 
schöne Ausgabe psychologischer Mundartforschung bilden. Auch hier 
weiß ich gar wohl, welche Schwierigkeiten zu überwinden wären, aber 
ich weiß auch, wieviel durch Arbeitsteilung und Arbeitsvcreinigung 
geleistet werden kann.

Das sind nur einige Teilgebiete, auf denen ich der oolkskund- 
lich-psychologischen Mundartforschung der Grafschaft Glatz von Herzen 
Erfolg wün che. Wenn es wahr ist, daß sich in der Sprache der Volks­
geist am deutlichsten offenbart, so ist es auch unbestritten, daß in der 
Mundart sich Welenszüge des Volkscharakters ganz deutlich, abheben. 
Mögen auch fernerhin in unserem schönen Heimatlande Frauen und 
Männer rüstig weiter arbeiten, damit die Glatzer Mundart auch nach 
diesen Richtungen hin immer mehr erforscht werde. Der Verein für 
Glatzer Heimtkunde hat von Anfang seiner Tätigkeit an die Zusammen­
hänge zwischen Mundart, und Volkskunde der Heimat erfaßt; ihm sei 
für diese seine Arbeit herzlich gedankt. Der beste Dank wird freilich 
darin bestehen, daß immer mehr Freunde der Grafschaft Vereinsmit- 
glied^r werden und immer mehr dieser Mitglieder sich in den Dienst 
solcher Arbeit stellen. So bilden Heimatfor,chung und Mundart­
forschung ein einheitliches Ganzes, weil sie beide denselben 
Ursprung haben: nämlich die innige Liebe zu unserer schönen 
Grafschaft Glatz. Olaola Olorikievtur Vbiguv.

Saufleine
Hie meisten stemmen am Kranich llö22I.

Hauptmann von Wiese hat im XIII. Bd. der Vcreinsschrift des Vereins für 
Geschichte Schlesiens die Belagerung von Glatz im Jahre 1622 sehr lebendig und 
anschaulich geschildert. Es ist von grohem Interesse zu lesen, wie Gras Thurn 
mit etwa 1600 Mann sich gegen 20000 Mann Kaiserlicher Truppen 9 Monate 
lang ballen konnte und schliehlich einen sehr ehrenvollen Abzug erhielt, als er aus 
Mangel am Nötigsten doch vor der Ucbermacht kapitulieren muhte. — Unter den 
Bemgerungstruppen kommandierte die Schlesicr Bnrggras Dohna. Am 5. Sep­
tember hatte er bei Stcinwitz ein ttagcr bezogen, das durch 2 Schanzen gesichert wurde. 
Von diesem 9agcr aus legte er auf dem Eichbcrge (dem heutigen Kranich, einem 
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der 3 Erhebungen des Festungsgcländcs, Schloßbcrg, Wcnzelsberg, Eichberg) 
eine BallcriestcUung an- (Die heutige Kranichflcjche ist erst 1743 angelegt worden.) 
Wenn auch, wie von Wiese sagt, die Geschütze den starken Mauern des damaligen 
Schlosses keinen ernsten Schaden anrichten konnten, so war doch diese Batterie- 
stellung »atnrgcmäß bei der kurze» Entscrnung vorn Schlosse — 650 Schritt — 
für den Verteidiger eine besonders grosse Gefahr. (Man vergleiche die gelungene 
Uebcrrumpclnng der preußischen Besatzung durch die Ocsterreicher am 28. 7. 1760 
vom Kranich aus, die innerhalb 3 Stunden die Festung in die Gewalt dcS Be­
lagerers brächte.) Thurn, der mit größtem Erfolge die Verteidigung offensiv führte, 
entschloß sich, die Batterie zu zerstören. Dieser Entschluß verdient umsomchr ge­
würdigt zu werden, als die Belagerten eben fürchterliche Tage durchgcmacht hatten. 
Im Dome war irgendwie Feuer nusgebrochcn, hatte sich auf die mit Ernlcvor- 
rüten gefüllten Gräben und schließlich auf das Schloß ausgedehnt. 4 Tage und 
3 Nächte währte der Brand, dem außer dem Schlosse der größte Teil der Vor­
städte mit 930 Häusern dem Belichte zufolge zum Opfer fiel und während welcher 
die Belagerten kämpsen und löschen mußten. Nur durch die heldenmütige Ver­
teidigung der Wenzclschanzc, sür die aus dem Ringe aus Zinngesäßen Kugeln ge­
gossen wurden, wurde die Einnahme des Schlosses verhindert. Als der Brand 
gelöscht war, ging Thurn in der Stacht vom 27. zum 28. September mit einer der 
Zahl nach nicht bekannten Truppe, aus Soldaten und Bürgern bestehend, aus dem 
auSgcbrannten Schlosse gegen den Eichberg vor, griff die mit den Armierungs- 
arbcitcn beschäftigten Echtester an, hieb den größten Teil nieder und zerstörte die 
bisher geleistete» Arbeiten. Von Wiese berichtet »ach dc» Quellen (S. 139), daß 
T.mrns Mannschaft in „weißen Hemden" angriff. Er gibt als Grund an, daß 
die Angreifer wohl von den angegriffenen Schlcsicrn zu unterscheiden sein sollten. 
Ich möchte eine andere Erklärung nnnchmen, die mir nach meinen Erfahrungen 
im Weltkriege näher zu liegen scheint. Ich vermute, daß Mitte September 1632 
bereits Schnee das Gelände bedeckte und daß der als Meister im Kampfe erwiesene 
Thurn z>k der List griff, durch die über den Anzug gezogenen weißen Hemden die 
Annäherung seiner Leute auf dem Schnee möglichst lange zu verbergen. Ich kann 
mir schwer vorstcllen, daß Thurn nur zur Unterscheidung seine Leute hätte mas­
kiere» lasse». In einer dunklen Nacht müßte» die weiße» Angreifer von weitem 
zu erkennen sein und sich vorzeitig verraten. Thurn ist ei» solcher Fehler nicht 
zuz»trauen. Es ist nicht von Wieses Schuld, nicht aus die andere Auslegung ge­
kommen zu sein. Der Krieg von 70/71, in dem er seine schwere Verwundung 
davongctragcn hatte, gab noch keinen Anlaß zu den Erfahrungen und Notwendig­
keiten jahrelangen Stellungskrieges. An der russischen Front haben wir es er­
fahren und von anderen Fronten gehört, wie ein Schncefcld jeden dunklen Punkt 
aus weite Strecken verrät (Eine andere Maßnahme, die von der ungewöhnlichen 
Tatkraft Thurns zeugt, ist die, daß er die Dächer der Stadt abdecken und mit 
nasser Erde, Asche und nassen Säcken bedecken ließ und so tatsächlich Feucrsbrünstc 
in der Stadt verhütete. S. 136.) — Es sei an dieser Stelle der Wunsch aus­
gesprochen, die verdienstvolle Arbeit von Wiese unter Berücksichtigung der von ihm 
geplanten Verbesserungen, wie sie ans dem mir von seiner Witwe gütigst über­
lassenen Handexemplar ersichtlich sind, und etwaigen neueren Forschungsergebnissen 
einem weiteren Leserkreise unserer Heimat zugänglich zu machen. Bors,.

Mel als Käst lies Klatzee kamnastums H8361.
Ueber eine Gastrolle, die der Dichter C. v. Holtei i. 1.1836 im Glatzer Gym­

nasium gab, schrieb im Glatzer Gymnasialprogramm d. 1.1836 (S. 22) der dama­
lige Direktor I. Müller, was folgt: „Hier darf ich auch den Hochgenuß nicht ver­
schweigen, den der Direktor und Schauspieler Herr von Holtet dein Gymnasium 
und allen Musikfreunden der Stadt und Umgegend zugleich (gratis) bereitete durch 
den meisterhaften Vortrag den 22. Juni e. im Prüsungssaal von Shakcspearc's 
Eoriolan. Sein Opfer für Belebung dieser unter uns so seltenen Kunst verdient 
um so dankbarere Erwähnung, als der seltne Künstler nicht am hiesigen Orte selbst, 
sondern in Grascnort sich aushiclt. Möge sein Musterbild sich lange, recht lange 
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unsern Schülern treu im Andenken erhalten, und regen Eifer für einen so wichtigen 
Gegenstand erwecken, der aus den Gymnasien im Allgemeinen noch größerer 
Aufmunterung und Pflege bedarf." Als Ergänzung zu den Aufsätzen von Lincke 
und Sckcuer (Gr. Gl. 19. Jahrg. >192-ls S. 2-1 sf.) wird diese Mitteilung viel­
leicht willkommen sein. I- Albe«.

Vas Siegel üer feeil'Wei' üen SeaWall Matz.
Dieses prächtig erhaltene Siegel der 

Glatzer Freirichter aus der letzten Zeit ihrer 
Landstanbschaft ist einem Akt des Archivs 
des Ministeriums des Innern in Prag 
entnommen, der „Denen hoch- und wohl- 
gcborucn Herrn Herrn auch edlen gestrengen 
Rittern und Herrn der kön. Maj. etc. wol- 
verordnetcn Herrn Praesident und Eammer- 
räthcu im Königreich Bobaimb etc. unfern 
gcncdigcn und hochgcbittcnden Herrn" 
adrcjsicrt und „9keuwaltcrsdorf, den 
20. Martius Auno etc. t620" datiert ist; 
er trägt die Unterschrift „9k. 9k. Erb­
lind Freirichter in der Grafschaft Glatz 
fambt und sonderlich". Rcincrzcr Papier 
mit dem Bilde des hl. Petrus als Wasser­
zeichen. Der Durchmesser des Siegels be­
trägt 3o mm. ve. Anton Bläschen (Prag).

K. v. Holtei. Ehristian Lammfell. Sechste Auslage- Durchgcjehcn vou 
99k. Barsch. 1925. Hccge, Schweiduitz. (330 u. 237 S.) Geh. 0,00 Mk., geb. 
7,50 Mk. — In schmuckem Gewände liegt Holtcis bekannter Roman nunmehr in 
6. Auslage vor. Einer besondere» Empschlung bedarf er nicht mehr. Hat Holtei 
feine Romane einmal „psychologisch treu durchgcjührte Biographien" genannt, 
dann liegt hier eine solche vor, wie sie charakteristischer nicht gedacht werden kann. 
Was Reuter für Mecklenburg, und W. Alexis für die Mark, das war Holtei für 
das Schlcsierland, ein Heimatdichter von reinstem Wasser. Eine doppelte Stärke 
zeichnet ihn in seinem „Lammfell" aus: die packende Schilderung des kultur­
geschichtlichen Hintergrundes, und die idyllischen Episoden, die er in die Handlung 
hineingeflochten hat. In der Grasschast Glatz verdient „Ehr. Lammfell" ein ganz 
besonderes Heimatrecht, weil in ihm mit der Tiefe des Gemütes das charakteristische 
Lebensbild eines Glatzer Geistlichen, des bekannten ?. Jürgcl, geschildert ist. Es 
unterliegt darum keinem Zweifel, daß man speziell im Glatzer Lande mit doppelter 
Freude den neuen „Lammfell" willkommen heißen wird. F. Albert.

Der Brnestuü-Kalcndcr 1028 ist diesmal als erster unserer Grasschastcr 
Heimalkalender mit gewohnter Pünktlichkeit erschienen. AIs neuen Mitarbeiter hat 
er sich unsern bekannten Heimatforscher Wchrkreispfarrer Albert erworben, der 
in seinen» Beitrag: „Was uns der Becher des ?. Andreas Faulhabcr erzählt" 
seine neueren Forschungen in den Archiven von Berlin, Breslau und Wien über die 
Geschichte des U- Andreas Faulhabcr verwertet hat. Unseren an» Jahresbeginn 
dahingcschiedcncn Grasschastcr Historienmaler v. Wörudle würdigt Pfarrer He i nkc, 
Ebersdorf, in einem länge» en Artikel als „den letzten Nazarencr" und der Verlag 
gibt dazu 2 ganzseitige Bilder v. Wörndlcs, von denen das eine „Die Vertreibung 
der hl. Elisabeth von der Wartburg" direkt als ciu Kabinettstück bezeichnet werden 
kann. vr. Reinelt, Breslau, berichtet iu interessanter und humorvoller Weife über 
seine Reise nach Spanien. Direktor Maiwald, Braunau, beschreibt die wunder­
volle und noch viel zu wenig bekannte Klosterkirche in Braunau uud auch der 
Kirche zu Albeudors, dem „Schlesischen Jerusalem", ist ein langer Artikel gewidmet 
mit 5 sehr guten. Bildern. Kleinere Beiträge haben noch Anna Bernard, Paul
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Frieden, Julius Stephan u. a. bcigcsteuert. Für den Humor, dcr ja in einem 
Kalender nie schien darf, sorgen auch einige gute Humoresken. Druck und Aus­
stattung sind gut, und da der Arnestus-Kalendcr als einziger Grasjchajter Kalender 
stets den Schematismus der Glatzer Geistlichkeit bringt, wird er sich sicher wieder neue 
Freunde erwerben, wie es auch dcr Großdechant der Grasjchast Glatz in seinem 
deni Kalender vorangcstcUten Gclciiwortc zum Ausdruck gebracht hat. H. KnMcl.

Grojschoftcrü Fcierobcnd 1028. Hcimatkalcndcr, hcrg. von R. Karger. 
(158 S.) Verl. Gebr. Jenkncr, Glatz. — Ein Hcimatjahrbuch, das sich am besten 
selbst empfiehlt. Reichhaltig und gediegen nach Inhalt und Ausstattung, ist cS 
dieses Mal ein ganz besonders guter Wnrf, dcr ebenso dcr Schristlcitung, wie dem 
Verlage alle Ehre macht. Einzelne Mitarbeiter besonders hcroorzuheben, erübrigt 
sich. Ihre Beiträge wollen nicht gelobt, sondern gelesen sein, und säst alle bereiten 
dem Leser einen ganz besonderen Genus;. Heimischcs Volkstum findet jedenfalls 
in diesem Jahrbuch eine Pflege, wie sie sich warmherziger kaum denken läßt. O.B.

Pros. lli-. Klemenz. Inhaltsverzeichnis der „Glatzer Heimat­
blätter". Jahrg. I-XIII 1911—1927) Bd. 17 der Glatzer Hcimatschriften. (25 S.) 
— Die „Glatzer Heimaiblältcr" sind wohl unstreitig eine Zeitschrift von wissen­
schaftlichem Werte geworden, deren Inhalt dcr Gcschichtssorschcr, dcr Volkskundler 
und wer sonst sich mil hcimatknndlicbcn Fragen besaßt, berücksichtigen muß. Eine 
Uebersicht über den umfangreichen Stoff fcbllc bisher. Sie erschien um so nötiger, 
als die älteren Jahrgänge sehr selten geworden und kaum in den Büchereien zu 
haben sind und die Datierung dcr Jahrgänge nicht ohne weiteres verständlich er­
scheint. Für das seit langein gewünschte Inhaltsverzeichnis erschien als Vcrsasser 
niemand berufener als der verdienstvolle erste Schriftleiter. Mit dem ihm eigenen 
Fleiße ist das Heft zusammengcstcUt und übersichtlich geordnet. Ein Verzeichnis 
der Verfasser ist eine ebenso willkommene Ergänzung wie das Vorwort. Wenn 
das „Glatzer Land" in letzterem angczogen ist, so hätte dasselbe geschehen können 
mit dcr heimatlichen Beilage zur „Glatzer Zeitung" mit dem Titel „Der Gras- 
schastcr". Bocke.

Pros. lln. Bretholz. Beschreibung der Urkunden im Glatzer 
Ratsarchiv. Gcschichtoqucllcn der Grafschaft Glatz. Sechster Band, Heft 2. 
Herausg. vom Verein sür Glatzer Heimatkunde. (125 S.) — Die von allen Geschichts- 
frcundcn dcr Grafschaft Glatz schnlichst erwartcte Fortsctzung dcr Gcschichwqucllcn 
der Grasschaft Glatz von Volkmcr und Hohaus hat dcr Verein sür Glatzer Heimat­
kunde begonnen im Vorjahr durch Herausgabe der Beschreibung der Handschriften 
im Glatzer Ratsarchiv. Ursprünglich bestand der Plan, in den nachsolgcnden 
Heften jene dcr anderen Gemeinde- und Psarr-Archivc folgen zu lasse». Da 
inzwischen die Jnvcnlarisation dcr in nichlslaatlichcn Archiven befindlichen Akten 
in den Kreisen dcr Grafschaft begonnen hat, die von dcr Historischem Kommission 
sür Schlcsicn in Verbindung mit dem Verein sür Glatzer Heimatkunde durch- 
gcsührt wird, mnßtc dcr Plan geändert werden. Pros. B ctholz bat seinen dies­
jährigen Urlaub dazu bcnützt, in dem 2. Heft des 6. Bandes dcr Grasschaslcr 
Gcschichtsqucllen alle Urkunden, die im Glatzer Ratsarchiv sich befinden, teils in 
ihrem ganzen Text, teils in Rcgcstcnsorm zu veröffentlichen. Die Gcschichtsqucllen 
von Volkmer-Hohaus reichen nur bis zum Jahre 1500, das 2. Heft des 6. Bandes 
veröffentlicht alle bis znm Jahre 1804 vorhandenen Urkunden. Sollte der vor­
handene Bestand an Urkunden im genannten Archiv gegeben werden, so war eine 
Wiederholung dcr im I. und 2. Bande bereits veröffentlichten notwendig. Diese 
Notwendigkeit ergab sich aber auch daraus, daß in dcn ersten beiden Bänden eine 
Anzahl vorhandener Urkunden nicht ausgenommen oder mit salichem Dotum an­
gegeben war. Brctholz hat hier eine grundlegende Arbeit geliefert, sür die ihm 
alle Historiker dankbar sein werden. Weitere Veröffentlichungen dieser Art wird 
er uns hoffentlich noch viele bringen. Die oben genannte Jnvcnlarisaiion gibt 
nns nur den Bestand an Urkundenmatcrial, aber nicht den Inhalt. Eine Ge­
schichte dcr Grasschast läßt sich crst dann schreiben, wenn das vorhandene Material 
gerade des bisher am wenigsten crsorjcktcn und doch sür Kirchen- und Prosan- 
geschichtc so wichtigen 16. Jahrhunderts von so erfahrener Hand, wie sie Bretholz 
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besitzt, gesichtet ist. Nun ist wenigstens der Anfang dazu gemacht. Ein Wunsch 
sei bicr noch geäußert, der dem vorliegenden Werke noch größeren Wert verleihen 
würde: Die Zugabe eines Inhaltsverzeichnisses. Ts-h.

H. Stchr. Peter Brindeiscncr. Roman. Hören-Verlag, Berlin. (312.S.) 
Geb. 5 Ganzleinen 7.50 — Es genügt wohl, wenn wir ansührcn, was die
„Germania" zur Charakterisierung dieses Slchrschcn Buches schreibt: „Eine dunkle 
und abgerundete Musik führt die Melodie seiner Sprache und bczanbcrl uns in 
jedem Werke Stehrs mehr. Ob sie den tranmhastcn Verzückungen einer gott­
gläubigen Seele oder den wilden Gewalten des Triebs Ausdruck gibt, immer reißt 
sie uns in eine tiefe Ergriffenheit, die nicht von dieser Welt scheint." In wie weit 
dieses Urteil zutrisft, wird der Leser am besten selber beurteilen.

Iscüecüiscüe Sücker über äie örafsckaft ölatr.
Allzu wenig nahm schon vor dem .tiriegc unsere heimatliche Forschung Gele­

genheit, die Quellen des Auslandes in den Bereich ihrer Arbeit zu ziehen. Der 
Grund liegt anf der Hand, wenn man bedenkt, daß BerusSmitarbeitcr unserer 
Arbeit fast vollständig fehlten. In den letzten Zähren ist es zumeist durch persön­
liche Fühlungnahme gelungen, die reichen Präger Quellen nns nahezu vollständig 
zu verschaffen. Eine große Schwierigkeit bietet uns die tschechisch geschriebene Literatur. 
Bisher ko ntcn wir in der ganzen Grafschaft keinen der tschechischen Sprache hin­
reichend mächtigen Mitarbeiter gewinnen. Es wäre an der Zeit, daß auch in der 
Grafschaft Gelegenheit zur Erlernung der tschechischen Sprache geboten würde. 
Besicht auch ein wirtschaftliches Bedürfnis kaum, so sollte doch in einer Grenzmark 
auch der Sprache der 'Nachbarvölker ernste Bedeutung beigemessen werden. Mit 
bcucren tschechischen Sprachkennlnisscn wäre es uns auch leichter, die nachstehend 
besprochene uns jüngst erst zugänglich gemachte tschechische Literatur zu würdiget,. B.

< <»«!« X vt < Ikotl« !»>»«. Heraus
gegeben von Gustav Friedrich. - Band I (805-1097), Prag 1904-07, (566 SO 
4°; Band I! (1098 — 1230), Prag 1912, (576 S.) 4°. — Das Werk, das vorläufig 
nur bis zum zweiten Band, der vor l5 Jabren erschien, und bis zum Jahre 1230 
gcdicben ist, sollte eine streng wissenschaftliche Neubearbeitung des Lo-lex ckiplomaticu8 
el opistolarls ääocuvias >1836 ff.) nnd der Belastn Bokomiao et lUoravino werden, 
also eine Ncuausgabc aller aus das gesamte Königreich Böhmen bezüglichen Urkunden. 
Die ersten beiden Bände sind denn auch niit einer Gründlichkeit gearbeitet, die allen 
wissenschastlichen Ansprüchen cnlgegenkommt. Selbstverständlich sind hier auch alle 
Urkunden cntbaltcn, die irgendwie die Grasschast Glatz betreffen und die im ersten 
Bande der „Gcschichtsqucllcn" stehen, aber nur die wirklich noch erhaltenen. — 
Das VcrbäliniS zwischen diesem Werk und den GeschichtSquellen stellt sich solgen- 
gcndcrmaßen:

Gcschichtsqucllcn I, S-8, ckck° 1169
„ , ö, „1169
„ „ 9, „ 1175

ganzabgcdruckt Lock, ckipl. Bob. I, 216 Nr. 246.

„ „ 9, „ 1176 Fcbr. „
zu 1177, Fcbr.

Gcschichtsqucllcn I, S.9, ckck° 1177 Mrz.
246, Nr. 280.

12 nanz abgedruckt

218,
243,
244,

247.
278.
27!)

Lock, ckipl. Bob. I,

Gcschichtsqucllcn I, S. 9, ckck« 1183 ganz abgedruckt Lock, ckipl. Bob I, 417, Nr- 402, 
als Fälschung 13. Jhd.

Gcschichtsqnellcn I, S. 10, ckck"I183 ganz abgcdruckt Lock, ckipl. Bob. 1,269, Nr.300.
„ 19, „ 1184

.. „ 10, „e.1184
co. 1186, 

Gcschichtsqucllcn l, S. 11, ckck" 1185

273, „ 304.
285, „ 313,

ganzabgcdruckt Lock.ckipl.Bob.I, 279,Nr.3O9.
1l
11

>189

Fälsch, 14. Jhd.

I 194, Fcbr. 
1195,Juni7

297, „ 323.
314, „ 349.
444, „ 411,
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Geschichlsqucllcn I, S. 1t, 6a" c 1196 ganz abgcdruckt Lock. ckipl. kok. I, 321, 
Nr. 356, 1195-1197.

Gcschichlsqucllen l, S 12, 63° 1211 ganz abgcdruckt Lock. ckipl. kok. II, 337, 
Nr. 365, Fälsch. >3. Jhd.

Geschichtsqucllcn I, S. 12, 6a» 1213, Mai 22 ganz abgcdrnckt Lock. 3ipl. kok. II, 
399, Nr. 367. Fälsch. 13. Jkd.

Geschichtsqucllcn I, S. 13, 33° s. 1222 ganz abgcdruckt Lock. 3ipl. kok. II, 219, 
Nr. 231, 1219- 1222.

GeschichtsgueUcn I, S.13, 36° >222 ganz abgcdruckt Loci ckipl. kok. u, 222, Nr.234. 
„ „ 13 , 1222 , , „ , . —

Neue Urkunden gegenüber den „GeschichtsgueUcn", die sich ans Orte im Glatzer 
Land bezögen, sind bei Friedrich nicht nachzuweiscn. Dagegen finden sich die 
bekannten Glatzer Kastellane, die ans den Urkunden der „Gcschichtsqnellcn" bekannt 
sind, Bogussa, Groznata, Ratibor, Riwinus, Vitco, Budiwoi, im Lock. 6ipl. kvksm. 
als Zeugen noch in viel mehr Urkunden genannt. Mit HÜse der vorzüglichen In­
dices sind sie leicht sestznstellcn. — Sehr wichtig ist diese Ncuausgabe durch die 
genaue Wiedergabe der Schreibung der Ortsnamen. Glay findet sich in folgenden 
Formen: Klnck8so, (Un68co, LIsckros, Llackrcko, LW68C, 6Ia6rc, L>36s8e, Lla- 
6e8cko, LKI<l6a8cK6, dock, kennt eigcnllick; Volkmer in den Gcschichtsqnellcn auch 
noch andere Schreibweisen. - Irgendwelche neue Ausbeute für die älteste Glatzer 
Geschichte bietet das Werk somit nicht. -

VUatzer Erzählungen, skovicllcy Ula68lcä.I Gesammelt und zusammcn- 
gesckriebcn von Joses Kubi». Kritisch - bibliographischer Kommentar von 
I. Polivka. - Teil l 1909, <158 S.), Teil II 19I0/H, (348 S.). - Knbin lies; 
sich bei seinen Wanderungen durch die tschechischen Dörfer dcr Grafschaft von alten 
nur tschechisch sprechenden Insassen Geschichten erzählen, die er in diesen zwei Banden 
in der Zahl von 173 wiedergibt. Er führt die Namen dcr Erzähler an und 
gibt anch ganz kurze Eharaktcrisiikcn derselben, aus denen zu ersehen ist, daß es 
einfache Leute, mehr Männer als Frauen sind, an die er sich wandtc, das; sie kaum 
über ihre nächste Nachbarschaft lnnausgekommcn sind, einige sogar Analphabeten. 
Die Orte in Venen er solche Geschichtenerzähler fand und die Namen dieser sind: 
Klein Tschcrbcnci (Anton Hnrdalek), Deutsch Tschcrbcnci (Wenzel HannS, Jan Vitek, 
Franz Stkeda), Jakobowitz (Jan Burdpcb, Jan DraSnar, Jakob Vcncl), Stranbenci 
(Alois Jansa), Mackowske (Konäiny), in Böhmen bei Machan gelegen, Wenzel KlimeS, 
Ehristine Flouskora), BukowinefJan Herzig, Kristina Btüllcr, Fr.Stcpan),Scharsen- 
berg (Wenzel Jirman), Obcr-Kudowa (Front. Bek), Blascbcmei (Anna Sckrutka), 
Tschischnei (Jan Jirman), Scblancy (Joses Rosak), Brzesowic (Karl Kopaöck, Franziska 
Langer, Johann Stiranda nnd Georg VaSnsas. Fast zu jeder Erzählung gibt Polivka 
einen Kommentar, dcr in manchcn Fällen die Länge der Erzählung überschreitet. 
Es ergibt sich, das; die Mehrzahl der Geschichten und Gcschichlchcn, Märchen und 
Sagen in anderen slawischen und deutschen Ländern, wenn auch unter anderem 
Titel, in anderen Versionen, mit anderen Pointen auch Vorkommen nnd in verschie­
denen Sammlungen gedruckt vorliegcn. Ost sind es die uns geläufigen Themen, 
die in Grimms und anderen Mcircbcn vorkommen, oft fremdartigere. Dagegen wird 
nicht daraus eingcgangen, wieso diese Geschichte» in diese Gegend und unter so 
einfache Menschen gelangt sind. Beispielsweise lautet zu dcr Erzählung „Hnrdalek 
auf der Wanderschaft" die Anmcrknng bczw. dcr Kommentar solgendermaßcn: „Es 
ist eine Version des Stoffes über die „PctrowSii", über die Tiere in der Waldbütte. 
Vgl. Cosquin, Lontes pvpulairö8 6s Lorrains II, 102; die tschechische Version 
führte an V. Tille, kilolox. 1889, 38 l; vgl. auch 6e8k^ lick V, 460, nr. 8. — 
Die Glatzer Version gehört zn einigen westeuropäischen Versionen, bei denen zu 
dieser Gesellschaft der gemeinsam nach besserer Wohnnng auSziehendcn Haustieren 
auch der Mensch gehört. Als Deserteur kam hier der Ochs hinzu, mährend sonst 
sich gleich eine ganze Reihe von Haustieren hinzusügt". Wieso der Analphabet 
Hurdalck diese nicht gar sehr verbreitete Geschichte kennen gelernt und sie gleichsam 
mit seinem eigenen Leben in Verbindung gebracht haben soll, klingt einigermaßen 
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rätselhaft. — Polivkas Ausführungen in dieser Art sind gewiß wertvoll, nmsomehr 
als er ungcmcin viel Literatur anführt, die am Schluß dcS 2. Bandes in einem 
umfangreichen alphabetischen Verzeichnis ausgesührl wird. Die ganze Sammlung 
ist für die Sagen- und Märchcnliteraiur nicht ohne Belang.

I. Kubin. Eine Glatzer Volkschronik (Uickovä kronilis Ulack8l<ä). — 
VI. Jahresbericht der Oberrealschule in Jung-Buuzlau 1909/10. — Sie zcheint 
sich - es wirb darüber nichts gesagt — im Besitz des Verfassers zu befinden, 
bildet einen Ouartband, der aus drei Teilen besteht. Der 1. Teil bildet eine Samm­
lung von im ganzen 146 Vermerken geschichtlicher Daten a»S Böhmen und Glas; 
oder von Gerüchten, Teucrungsverhältnisscn und lokalen Nachrichten aus Deulsch- 
öermna. Denn der Schreiber dieses Teiles war Jan ämida, der aus Dorf ärdiwa 
Hierher als Kantor kam. Das geschah am 29. August 1746, er blieb im Amt bis 
1785, wurde dann noch 26. Juli 1786 einer der Richter in der Gemeinde mit 
Erlaubnis des Barons Slillsricd und dürste 1792 gestorben sein, mit welchem Jahre 
die Notizen abbrcchcn. - Der 2. Teil sind Auszeichnungen der Anna Kolistowa, 
geb. 10. Mai 1832, verheiratet 1856 mit Franz Kollsta von Jakobowiy, von 1856 bis 
1868. Nachtrag von anderer Hand deutsch über den Krieg von 1870. — Der 3. Teil 
sind Notizen von 1795-1853, ähnlich denen ämidaS, aber mit Ansügung eines 
alten Arzneibuches mit 120 Rezepten gegen Krankheiten. - Der Verfasser gibt dann 
eine kurze Auszählung der tschechischen Dörfer im sogen, böhmischen Winkel, die 
verschiedenen Berechnungen der dort lebenden tschechischen Bevölkerung, die zwischen 
4000 und 10000 schwanken; er entscheidet sich aus Grund eigener Berechnung sür 
.c. 5000. Kubin spricht dann noch über den Rückgang der tschechischen Sprache, 
aussührlich über die Eigentümlichkeit des dortigen Dialekts, ivic er aus der Eyromk 
zu ersehen ist. Damit schließt die Einleitung. Den Haupttcil bildet dann der Ab­
druck der Eintragungen, die init 830 beginnen, aber sehr rasch ins 18. Jahrhundert 
gelangen und 1853 enden. Lokalgeschichilich sind die Notizen der drei Chronisten 
gewiß von Belang.

I. Kubin. Die Volkssprache der Glatzer Tschechen. Ein Beitrag 
zur tschechischen Dialektologie sl-ickomluva echu Klacksk^cb. - Pfchpävek K Leskö 
ckialeletolo^üs. Prag 1913. In den „Uorpi-avx" (Abhandlungen) der tschech. 
Kaiser Franz-Joses-Akadcmic sür Wissenschaft, Literatur und Kunst. Klasse lll, 
Nr. 37. — (XVI, 265 S.) — In der Einleitung S. I XVI wird nach einigen geo- 
Hraphisch-historischcn Bemerkungen über das Glatzer Land bezw. den sog. Böhmischen 
Winkel eine Zusammenstellung der tschechischen Literatur über dieses Gebiet geboten. 
Es ist nicht viel: Joses Jireöek ein hläeosopmnF pkeblock Urälov8tvi Lovköko 
1850. (Ethnographische Uebersicht des Königreichs Böhmen); >4. V. äamdora, 
/Vlnobo-Ii jest ^schü hiorsvanü a 8loval<ü a Itcko od^vgji. 1877 (Wieviel gibt cS 
Tschechen,Mährcr und Slowaken und wo wohnen sic); I. V. Lbsi-vat, Üäckiovä v 
Ulackvleu (Die Tschechen im Glatzer Land) in der Zs. Vöstnik narockni llacknol^ 8evo- 
roöe8. Jg. 4. Ueber die unrichtigen statistischen Angaben in diesen drei Schritten 
habe Kubin in der Uovä Le8kä ravus II, 420 geschrieben. Er vcrsolgt dann Ort 
sür Ort die tschechischen Verhältnisse, spricht über die kirchliche Gliederung, über das 
"Verschwinden der tschechischen Sprache in diesem Gebiete, über die noch erhaltenen 
Ucbcrrcste an Chroniken, Liedern, Erzählungen u. ähnl. — Die tschechischen Evan­
gelischen haben angeblich zahlreiche Gebetbücher nnd Gesangbücher; die Katholiken 
.entbehren dieser lebenden Erhaltung des tschechischen Wortes; sie kanscn höchstens 
-in der Sakristei in Machau das Blättchen: Kiarii a UM. — Kubins überaus ein- 
zzchcnde Untersuchungen über die tschechische Sprache im Glätzischcn, d. h. den hiesigen 
Dialekt, beruhen aus einem Tscherbcneicr alten geschriebenen tschechischen Buch, in dem 
enthalten sind aus dem Ende des 18. Jahrhunderts: 1. ein auf WiruchasllicheS 
und Gesundheitliches bezüglicher Kalender (?rano8tik); 2. das Bauern-Valerunser 
vom I 1775; 3. WcihnachtSwünschc; 4. Kolada oder Kirmcslicdcr; 5. Volkslied 
über unbeständiges Glück; 6. Hochzcitsbränche; 7. Eine Art Chronik in Ouarliormal, 
«rhaltcn in der Familie Koliska in Jakobowitz, jetzt in Järkcr lebend, (außer einigen 
deutschen Stücken) enthaltend chronistische Notizen in tschechischer Sprache, Ver­
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zeichnis der Päpste, und ein sog. Haus-Vcrbak, d. h. 120 Rezepte gegen .nrank- 
bcitcn. — Daraus entwickelt nun K. die ganze Grammatik dieses Dialekts samt 
Vokabular. — Der wisscnschastliche Wert der Arbeit ergibt sich aus der Tatsache, 
daß sie in die Akademieschriftcn ausgenommen ist.

August Sedlüöek, Die Reste der königlich römiscben und böhmischen 
Register 1361 1480. s^d^tk^ realster Kr-rluv kimsk^ck a öesk^cki.s — Im 
blistoriek^ srcblv, hrg. von vcr böhm- K. Franz-Joscph-Akabcinie der Wissenschaften. 
Rr. 39, 1914, (374 S.) — In dieser überaus mühsamen Rckonstrnktton der alten 
Register, die sich S. hat angelegen sein lassen, in denen die Majcstätsbriese und 
andere wichtige Urkunden eingetragen waren, finden sich auch einige aus Glas, be­
zügliche Urkunden. Bis ans eine, die letzte, fehlen sie in den ersten beiden Bänden 
der GcschichtsgucUcn, sind somit eine Ergänzung, bezw. ein kleiner Nachtrag. Leider 
sind in diesen Registern die Stücke nicht vollinhaltlich verzeichnet, sondern nur in 
kurzen nicht immer klaren Auszügen. Auch sind sie meist ohne Datierung, die erst 
von S. scstgestcllt wurde. S. gibt alles in tschechischer Sprache, obwohl viele 
dieser Eintragungen deutsch, bezw. lateinisch sind. Hier wurden sie ans dem 
Tschechischen ins Deutsche übertragen. Für die Glatzcr Geschichte sind bei aller 
Kürze diese Eintragungen, zumeist Verpfändungen, von Wert.

(S 2o, N. 29) Zw. 1311 u. 1346. — König Johann gibt Hinek Knoblochdorf 
in Pfand nm 40 Mark Burg Wünschclburg, einen Zins von 5 Mark, 5 Mandel 
Hafer und 65 Hühner. — Bestätigung von K. Karl >V. 1363. —Enthalten in der 
Dresdner Hs. 1314 b, fol. 70; vgl. Olake)' -Inecckota.

(S. 20, Nr. 29.) 1363. — Karl tV. bestätigt Hanka svon Knoblochsdorfs 
Radck v. Radkowa (Wünschclburg?)

(S. 20, Nr. 30.) 1363, April 9. - K. Karl IV. verschreibt Hanka von Knob- 
lochsdors 4 Fleischkramc. Edda. Fol. 7. Vgl. Imperii Bd. VIII, Nr. 7103, 
wo aber der Name Hankas v. K. fehlt.

(S. 21, Nr. 31.) 1363. — K. Karl lV. gibt Hanka Knoblochsdors 2 Erblahne 
bei Kolikow, die zum Glatzcr Vorwerk gehören, zu Lehen. Edda. Fol. 72.

(S. 23, Nr. 44.) 1364. Urkunde aus das Lehen Ecbardcsdorf, Gcbhardes- 
dorf, Dorf und Hof im Dorf Waltcrsdors (10!) mit 3 Erblahncn und dem Wald 
Bchmarwald (Phenerwald) und Spitzbcrg im Glatzcr Krcis. — Edda. Fol. 119.

(S. 39, Nr. 186.) 1397. — Urkunde auf 2 Erblahne im Dorf Mertcnsdorf 
(v. Milcnsdorf) im Glatzcr Krcis. (Im Buch IV K. Wenzels „Grünes Register" 
Fol. 62.

(S. 68, Nr. 435.) 1400? 1401? — K. Wenzel >V. gestattet dem Markgrafen 
Prokop die lande und stete zu Glacz und Frankcnstein dcm Herzog Hans von 
Troppau, dcm sie für 12000 Schock vcrschricbcn sind, auszuzahlen, schreibt noch 
4000 Schock hinzu und vcrpsändet hiezn Burg Fürstenbcrg und den Zoll in 
Braunau und Poletz. — In der Hs. der Präger Univ. Bibl. VI. a. 7. Fol. 72.

(S. 69, 91r. 446.) 1402, Fcbr. 18. — K. Wenzel, K. Siegmund und Biarkgraf 
Prokop schließen einen Vertrag, in welchem unter andern« Prokop Glatz, Franken- 
stein und die Abgabe in Braunan und Politz für 10000 Schock erhält. — Ebda. 
Fol. 76. Vgl. Grünhagen-Markgraf, Lehns- nnd Besitzurkunden Schlesiens I, 526.

(S. >18, Nr. 825.) 1422, März. Die Städte Glatz und Frankcnstciu
werden (einer ungenannten Person) um 6000 Schock Groschcu mit allem Zubehör 
verpfändet. — Hs. XXV. des Prag. Kap.

(S. 137, Nr. 964.) 1420, Dez. 25. — K. Siegmnnd verschreibt Lciv von 
Dcdibab und Wilhelm von Klnöoiv die Dörfer Dedibab, Dusnik nnd das den 
sGlatzcr) Kanonikern gehörige Dorf Kostomlat etc. um 208 Schock. Ebda.

(S. 145, Nr. 1025.) 1431, Juli 13. — Die Burgei« und Städte Glatz, Landeck, 
Habelschiverdt, Kloster Kamenz, Frankcnstein mit allem Zubehör verpfändet um 
9600 Schock Gr. — (Vgl. Originalurkunde im Wiener Staatsarchiv, Abdruck 
^rcti. ÜoskF I, 533, Imp. XI, 8699). S. auch Urkunde im Oelscr Archiv (im 
Brcslaner Staatsarchiv) ücE 1431, Juli 29.
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(S. 154, Nr. 1073.) 1420, Okt. 28. — K. Sicgmnnd verschreibt Johann von 
Raliko und Wartenberg unter anderem das den Glatzer Domherren gehörige Dors 
Kosiomlat. — Vgl. Imp. XI, 4296.

(s. 182, Nr. 1312.) 1434, Okt. 1. — K. Siegmund befiehlt den Lehens­
mannen von Glatz und Frankenstein, Pula von Üastalowicz als Pfandinhaber dieser 
Länder Treueid zu leisten. Vgl. Kcx. Imp. XI, 10881.

<S. 183, Nr. 1324.) 1436, Sept. - K. Sicgmund verpfändet Johann von 
Smikitz für 3000 Schock eine Anzahl Güter, darnnter Kostomlat, das den Glatzer 
Domlurrn gehört.

kS. 212, Nr. 1558.) 1437, Fcbr. 27. K. Sicgmnnd verspricht Anna Fürstin 
von Oswctin, Witwe und Vormünderiu der Kinder Putas von öastalowitz Schutz, 
da sie ihm das Land Glatz und Stadt Frankenstein, die an Puta verpfändet waren, 
übcrgcben hat.

(S. 213, Nr. 1564.) 1437, März 18. — K. Sicgmnnd gibt Wenzel Tluksa von 
Dohalitz 2 Höfe und die Beste in Niederstem? im Glatzer Kreis, dann ScifcrS- 
dors... für 1100 Schock Gr, die er ibm an Puta von öastalowitz, Hauptmann von 
Glatz, fchuldig verblieben. - Vgl. Gcschichtsqn. II. S. 186 f., Imp. XI. 11725.

I. St Kubin, Das tschechische Glatz sösslcä Xlackskos. Nr. IV. der Pro­
paganda-Bücherei des tschechoslowakischen Frcmdenvcrkcbrsamtcs. - Prag 1919. 
(S. 13.) — Das kleine Schriftchen beginnt ganz poetisch: „Wie wenn dn ein 
Pflänstcin niedcrtrittst . . . Unter dem Fuste eines Kindes fühlt es das kaum, es 
bebt das Köpfchen und lächelt weiter. Auch der leichte Schritt des Wanderers 
stört es nicht : ein wenig erzittert es unter ihm, es richtet seine Glieder gerade und 
sröblich wispert es mit den Nachbarinnen, — das ivar ja nichts! Aber hört! Es 
trat bicrbcr ein barter, beschlagener Schuh, ein Schuh wie ein Donner, mit seiner 
gamen brutalen Schwere und es ist aus mit dir, lächelndes Pflänzchen! Jetzt wirst 
dn deine Gliedmaßen nicht gerade richten . . ., wirst froh fein, wenn ein kleines 
Aeftlein sich unter dem Schritt noch znsammcnzicht, zerrissen, wenigstens noch mit 
einem schwachen Zeichen von Grün, daß darin das Leben nicht ganz erlosch.-------- 
So ein webklagendcS, armes Acstchcn ist heule unser Glatz, aus das der preussische 
Schuh trat, direkt aufs Genick. Nur ein Blättchen, ein bcscheidcntlichcs Blältlein 
grünt daselbst" usw. — Nach dieser sentimentalen Einleitung kommt ein historisch- 
stalistifch- topographischer Teil, der den Zweck verfolgt, die Zugehörigkeit des „Glatzer 
Winkels" zu Böbmen in jeder Hinsicht zu erweisen. „Allerdings anch der ganze 
geologische Ebarakter, das Volk selbü, seine Seele bekennt sich zu uns, alles ist 
bisher tschechisch." Das sollen auch Zusammenstellungen von Orts- und Personen­
namen beweisen. Dann heistt es weiter: „Bekümmern wir uns jetzt, wie der Feind 
zur Bewältigung unseres Glatzer Astes arbeitete" und ebenso wird gezeigt, wie sich 
„allerdings im jüngeren Gcichlecht die Rcaknon mit Macht ansbreitel". — Der 
Schluß entspricht dann wieder dem Aninng: „Glatz! Wie bin ich immer tranrig 
ans diesem getretenen Eckchen sortgezogen, wie beklommen wandle ich incine Blicke 
nach seinem Bor und Hejhcmin! (Heuscheucr?) Von hier zog mir in die Seele ein 
Schmerz, und doch wandle ich mich nach Jahren immer wieder hin, wie der Nach­
komme sich das väterliche Gütlein anschaucn kommt, auf dem seit langem ein 
fremder Wirt sitzt. 'Mein Glatz! Werden wir uns fröhlicher Wiedersehen, werden 
wir uns im Eigenen Wiedersehen? Die zwölfte Stunde schlug. Sei gegrüßt zu 
neuem Leben oder begleitet znm Grabe , . ."

I St. Hubt», Das tschechische Glatz s6o8lcö X>acl8koj. Ein volkskund- 
licher Abriß 1926. — Ein Prachtwcrk von 235 Seilen, mil zwei SiedlungSkarlcn 
und 95 vorzüglichen Reproduktionen, eine farbig, aus 37 Tafeln und Blättern. Das 
Blich bildet den zweiten Teil einer Tschechoslowakischen Volkskunde sblaroclopm 
licku Ls8ko8lavan^köüos, die bcransgegeben wird von der Tschechoslowakischen volks- 
knndlichen Gesellschaft gemeinsam mit dem Tschechoslowakischen Gewcrbemuscum 
und der Archäologischen zrommissiou der Tschechischen Akademie für Wissenschaft 
nnd .ikunsl. Zu diesem Bande bat aucb das Ministerium sür Schulwesen neben 
der Tschechischen Akademie als solcher und der genannten archäologischen Kommission 
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Mittel zur Herausgabe beigcsteucrt. Der Verfasser des Textes ist Josef St. Kubiu, 
die Illustratione» stellt zusammen I. F. Swoboda. — In der Einleitung findet 
sich S. 3, Anm. ein Verzeichnis aller Schriften, die Kubin über Glatz bereits ver­
öffentlicht bat (auch Zeiiungsaussätzc), insgesamt 22. — Der reiche Inhalt dieses 
Prachtwcrkcs ist aus den Kapitelüberfchristen zu erkennen: t. Geschichtlicher Ucber- 
blick. 2. Die tschechische Besiedlung im Glatzer Gebiet. 3. Die Gemeindcvcrhält- 
uisse. 4. Die kirchlichen Verhältnisse. 5. Bekanntschaft. Hochzeit, tl. Holzchalupen. 
7. Leben. Ernährung. Beschäftigung. 8. Witterung. 9. Die Kinder. 10. Die 
Frau im Hause Die Küche. 11. Kleidung. 12. Krankheit. 13. Alter. 14. Häus­
licher Ratgeber 15. Die Volksart. Einige Figuren. 16. In der Wirtschaft. l7. In 
der Natnr. 18. Umherschwcifcn. 19. Volksglaube und Gewohnheiten. 20. Das 
tschechische Lied im Gläyischcn. 21. Das Lesen. 22. Schriftliche Denkmäler. 23. Der 
glätzisckc tschechische Dialekt. 24. Tschechische Sage der Glatzer Deutschen. (Im 
übrigen vcrgl. Gl. Hbl. 12. Jahrg. >1926s S. 129.)

Josef St. Kubin, Glatzer Gedichte slilnüskö pisniök)^. — Erklärt und 
mit Anmerkungen versehen von Unio.-Prof. Georg Horak. 1926. (233 S.) — 
Auch dieses Büchlein, wie alles was. Kubin schreibt, beginnt mit der bekannte» 
national-politischen Wehklage: „Echo» 1V- Jahrhunderte sind vergangen, seitdem 
unser (!) Glatz unter die hungrigen Krallen des schwarzen Adlers geriet. Seiner 
raubtierischen Leidenschaft fiel ein Stück Gliedes unseres Körpers zum Opfer und 
bis heute fühlen wir das schmerzlich; aber wir ergeben uns nicht . . Und nun 
folgt ganz kurz die Geschichte von 1742/3 bis 1763, dem endgiltig entscheidenden 
Huberluoburgcr Frieden, einige Worte über das schreckliche Schicksal, das Glatz auf 
diese Weise traf: „Er zerpflückte ihm seine Seele langsam, zerknetete ihm den Kops, 
dem tschechischen Volk propftc er ein preußisches Fühlen und die Sprache. . .", 
dann weiter noch nur gestreift die Geschichte vom Müller Josef Martinetz von 
Groß-Tschcrbcnci, der sich 1763 gegen die preußische Herrschaft erhob, gefangen und 
erschossen wurde. „Seine Hirnschale mit der Spur der mörderischen Kugel ist bis 
heute ausgestellt aus dem Altar von Tscherbenei in der Beinhauskapcllc". — Dann 
geht es gegen die katholische Kirche, die sich sofort auf feindliche Seite stellte, und, 
trotzdem zugegeben werden muß, daß Friedrich d. Gr. die Katholiken vollkommen 
unbelästigt ließ, auch nickt einmal den Zusammenhang mit der Präger Erzdiözese 
löste, heißt es zusammcnsassend doch: „Und so taten alle, die Verwaltungsorgani­
sation, Heer, Schule und Kanzel, das ihre dazu, auf daß unser Volk im Glatzer 
Land unterdrückt wurde usw." Sofort kommt aber das Geständnis, daß das 
„Glatzer Schisslein in dieser Brandung bis heute nicht ertrunken ist." Vielmehr 
führt Kubin jetzt aus, wie weit sich die tschechische Siedlung einst erstreckte und 
»och erstreckt und rüst daher aus: „Sei gegrüßt, uuser Glatzer Wmkclchcn! Trotz 
der »»holde» Bosheit der Jahrhunderte lebst du, lebst du und sreudig wartet dein 
das tschechische Mutterland . ." Kubin schildert dann, wie sich der Tscheche in 
diesem Teile des Glatzer Landes heimisch fühlt, weil tschechisch gesprochen wird, ja 
sogar viele alte Leute gar nicht deutsch können. Aber Lieder von ihnen zu er­
fahren, sei gar nicht so leicht und launig erzählt er, wie er allmählich zu einer 
ganzen stattlichen Sammlung dort noch gebräuchlicher oder wenigstens bekannter 
tschechischer Lieder gekommen sei. Seine Quellen waren: ein alter Mann Stkeda 
in Dcutsch-Tschcrbenei, Mädchen aus der Hüncrseldschcn Zigarrcnfabrik daselbst, 
obwohl es ihnen angeblich der Obermeister Franz Herrmann, „ein versteckter 
Preuß", verboten hat, tschechisch zn singen, eine alte Frau Kauöcka in Straußenei, 
dann unter vielen anderen noch die Arbeiterinnen in der Weberei Dicrig in Gel- 
lcuau usw.; alle werden namentlich genannt und charakterisiert. — Zu den im 
ganzen 76 Gedichten und Liedern gibt es in, 2. Teil, von S. 124 angefangen, 
Anmerkunac»; zuerst allgemeine, indem Harak über Kubins Tätigkeit auf dem Gebiete 
der tschechischen, vorzüglich Glatzer Volkskunde, über das Wesen und den Inhalt 
der Lieder tLicbcslicdcr, Soldatenlieder, religiöse Lieder rc.) und über die Literatur 
zu diesem Thema spricht; baun geht er fast auf jedes einzelne Liebchen ein, macht 
auf ähnliche Versionen, Eigentümlichkeiten, Melodie u. a. aufmerksam. Hierdurch 
erhält die Sammlung gleichsam ein wissenschaftliches Gewand.
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Gg. Gauglitz, Glatz; 26. Ger.-Ncserendar Paul Gottschlich, Birgwitz; 27. Gcr.- 
Rcscrtndar Herrmann, Breslau; 28. Gcistl. Rat Pros. Otto Klemcnz, Franken­
stein: 29. Divisionspfarrer Meier, Gleiwitz; 30. Chemiker Schmidt, Sarstedt 
bei Hannover; 31. Stud.-Assessor vr. Wimmcr, Landeck; 32. Rittergutsbesitzer 
Theuer, Coritau; 33. KreisauSschußinspektor Puschmann, Glatz; 34. Stadtarzt 
0r. Futter, Glatz; 35. Oberlehrer i. R. Rudolph, Gcschästssührer des Glatzcr 
Gebirgs-Vercins, Glatz.

Glatz, den 15. November 1927. Voese, Vereinsobmann.

Band XVII der Glatzcr Heimatschristen:

Mallsverzeichnls
-er Glotzer Seimatblütter 

van lSl«-IM 
von Dr. Klemenz. Preis 1,25 Mk.

MeuerfEetnunaen!
Bank XIX:

Ge-enkschrlst 
anläßlich d-s ivlährigen Bestehen­

des Dereins sür Blatzer Heimattzunde 
von F. Albert. Preis 2,50 Mk.

Band XVIII r

Anhang M Schullltderbnch 
für die Volks,chulen und die unteren 
Klassen der höheren Lehranstalten der 
Vrasschast tölatz und der Nachbargebiete 

von Wieczorek, Preis 0,75 Mk.

rMMWüen üel bsZMsll klslr.
Sechster Band, Hest II:

Beschreibung -er Urkunden 
im Glotzer Ratsorchlv 
bearbeitet von Professor Dr. Bretholz.

Preis 2,5(1 Mt.
Vu beziehen durch den Verein fiir Elaorr Heimatkunde, Elast, Wallstrastc L, 

gegen Ersah dcS Portos.

Grofs^ofters 
Feierobend

1S2S
Preis 1.- u. Porto

Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen, durch 
die Austräger des „Glatzcr An­
zeiger", oder direkt vom Verlage 

Bu^dructerei
Gebr. Ienkner

Glatz.

W8lgMfKK-»U88lK»W
bis 11. Dezember 

Elast, ssirankensteinerstraste lit

(ehemalige« Franziskanerklostcr) nur Sonnabend 
und Sonntag vou bis I» Uhr geöffnet. 
Eintritt I»o Psg. Dauer- n. Hamtlienkarten I Mk. 
Die siir die Kunstausstellung gelösten Dauer- und 

Familienkarlen behalten ihre Gültigkeit.



Glatzer HerrnatsGriften.
Bd. I: F. Graebisch, Die Munöart öer Grafschaft Glatz unö 

ihrer böhmischen Nachbargebtete, 1920.......2,00
Bd. II: F. Albert, Vie Glayer heimatgrschichte, ihre Se- 

üeutung unö ihre Ausgaben (vergriffen)......1,00
Bd. III: N. Becker, Vie Vreifaltigkeitssäule in habelschwer-t. 0,50
Bd. IV: F. Graebisch, „huuch Sie Gleehsche Sprooche" . 0,50
Bd. V: F. Albert, Zestschrift zu Vr. Kranz volkmer's 

7S. Geburtstag, 1921 ........................................ 0,75
Bd. VI: F. Albert, Kranz volkmer, sein Leben unS sein 

wirken, 1921 (Svndcrabdruck der Glatzer Heimatblätter) 1,50
Bd. VII: F. Albert, vie Grafschaft Glah — kein Tschechenlanö. 

Ein deutscher Weckruf, herausgcgeben vom GlatzerHeimat- 
dienst, 1921 .......................................................... 1,00

Bd. VIII: M. Tschitschke, Geschichte Ser StaSt unS Pfarrei 
rNittelwalSe, 2. Anst. 1921 .......................... 3,00

Bd. IX. vr. Klemcnz u. Maser, Viktor Teuber, Eine fluslefe 
aus feinen nachgelassenen Sichtungen, 1922 .... 1,50

Bd. X: F. Albert, Vie Glatzer MaSonna Ses Erzbischofs 
flrnestus v. parSudih. Ein Beitrag zur Glatzer Kunst- 
und Heimatgcschichtc, 1922 ............................... 1,00

Bd. XI: vr. Klemcnz, Vie Literatur öer Lanöes- unö volks- 
kunöe öer Grafschaft Glatz (Sondcrabdruck der „Glatzer 
Heimatblätter")...................................................1,50 cL

Bd. XII: K. Frieden, 4 Einakter heimatlichen Charakters aus 
öem Srafschafter Volksleben........................2,00

Bd. XIII: A. Hoffmann, ver Sorte von Zrieörich von öer 
Glässe (Svndcrabdruck der Glatzer Heimatblätter). . . 1,00

Bd. XIV: R. Becker, Vie Walfischkanzel in öer kath. Pfarr­
kirche zu Reinerz. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Kanzel in Deutschland, 1925 (Svndcrabdruck der 
„Glatzer Heimatblätter")..............................1,25

Bd. XV: F. Albert, Vie Topographie -es Glatzer Schlosses . 0,25 
(Svndcrabdruck der Glatzer Heimatblätter)

Bd. XVI: Ncumann, Stilkritische Untersuchungen öer Sau- 
geschichte der kath. Pfarrkirche in Glatz im Mittel- 
alter ................................................................ 2,00

Bd. XVII: vr. Klemcnz, Inhaltsverzeichnis öer Glatzer Heimat­
blätter von 1916-1927 ............................. 1,25

Bd. XVIII: Wieczorek, flnhang zum SchuUieöerbuch für Sie 
Volksschulen unö Sie unteren «lassen öer höheren 
Lehranstalten öer Grafschaft Glah unö öer Nachbar- 
gebiete .........................................................0,75^

Bd. XIX: F. Albert, Seöenkschrift anläßlich des 1-jähr. Se- 
stehens öes Vereins für Glatzer Heimatkunde . . . 2,50

Sämtliche Schriften können durch den Verein für Glatzer 
Heimatkunde bezogen werden. (Portocrfatz.)

Druck der Arnestus-Druckcrci, G. m. b. H., Glatz.
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